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Wikkenberg Schweinik,

Deutſcher Heeresbericht.
Grodno beſetzt!

Großes Hauptquartier, 3. September 1915. (W. T. B.)

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Unſere Kavallerie ſtürmte geſtern den befeſtigten, von Jnfanterie
beſetzten Brückenkopf bei Lennewaden (nordweſtlich von
Friedrichſtadt), machte dabei 3 Offiziere, 3530 Mann zu Ge-
fangenen und er eutete ein Maſchinengewehr.

Auf der Kampffront nordweſtlich und weſtlich von Wilna
verſuchten die Ruſſen unſer Vorgehen zum Stehen zu bringen.
Jhe Vorſtöße ſcheiterten unter ungewöhnlich hohen Verluſten.

Südöſtlich von Merecz iſt der Feind geworfen Zwiſchen
Auguſtower Kanal und dem Swiſlocz iſt der Njemen erreicht.

Bei Grodno gelang es unſeren Sturmtruppen, durch
ſchnelles Handeln über den Njemen zu kommen und nach
Häuſerkampf die Stadt zu nehmen. 4600 Gefangene
wurden eingebracht.

Die Armee des Generals v. Gallwitz brach den Widerſtand
feindlicher Nachhuten an der Straße Alekſzyce (ſüdöſtlich von
Odelſk) Swiſlocz. Die Heeresgruppe nahm geſtern ins-
geſamt über 3000 Ruſſen gefangen und erbeutete ein Ge-
ſchütz und 18 Maſchinengewehre.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Der Kampf um den Austritt der Verfolgungs-
d aus den Sumpfengen nördlich von Pruzang iſt im

ange.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Jn der Verfolgtzung iſt die Jaſielda bei Sielc und Bercza-
Kartuſka und die Gegend von Antopol (30 Kilometer öſtlich
von Kobryn) gewonnen.

Oeſterreichiſch- ungariſche Truppen drängen ſüdlich des Bo-
leko Dubowo nach Oſten vor.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Generals Grafen Grafen Bothmer nähert ſich

kämpfend dem Sereth-Abſchnitt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei S o uche z wurde ein franzöſiſcher Handgranatenangriff

abgewieſen. Erfolgreiche Sprengungen in Flandern und in
der Champagne.

Brody zurückerobert.
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 2. September. Die im Gebiete des wolhyniſchen
Feſtungsdreiecks eingeleitete Verfolgung der Ruſſen macht gute
Fortſchritte. Unſere Streitkräfte haben von Luck aufwärts den
Styr in breiter Front überſchritten. Auch in Oſtgalizien be-
findet ſich der Feind neuerlich im Rückzuge. Die Truppen des
Generals v. Boehm-Ermolli rückten in Brody ein und
dringen heute öſtlich dieſer Stadt über die Reichsgrenze
vor. Der Nordflügel des Generals Graf Bothmer verfolgt auf
den von Zborow gegen Zalocze und Tarnopol führenden
Straßen. Der geſchlagene Feind weicht gegen den Sereth.
Die Armee des Generals Pflanzer-Baltin warf die Ruſſen
geſtern unter heftigen Kämpfen über die Höhen öſtlich der
unteren Strypa zurück. Dadurch wurde auch die Dnjeſtrfront
bié zur Serethmündung hinab erſchüttert und zum Rück-
zuge gezwungen. Hinter den ruſſiſchen Stellungen an der beß-
arabiſchen Grenze ſtehen zahlreiche Dörferin Flammen.
Die nordöſtlich Kobrin kämpfenden k. k. Truppen treiben im
Verein mit unſeren Verhündeten den Feind allmählich in das
Sumpfgebiet der oberen Jaſiolda zurück.

Engliſcher Truppentransport vernichtet.
1850 Menſchen verſenkt.

Wien, 2. September. Wie die Reichspoſt aus Budapeſt
meldet, liegen dort Telegramme aus Sofia vor, denen zufolge
die offiziöſe Kambang berichtet: Ein engliſcher Truppentrans-
portdampfer explodierte infolge Auffahrens anf eine Mitte
und ſank. 320 Offiziere, 1250 Soldaten und die aus 300 Köpfen
beſtehende Bemannung ertranken. Bisher wurden 600 Leichen
geborgen.

Da der Ort der Verſenkung nicht angegeben iſt, muß man,
falls die Nachricht überhaupt ſtimmt, wohl annehmen, daß es
ſich um einen Transport für die Dardanellen handelte

Eine neue Meldung beſagt: Konſtantinopel 2 Sev-
tember. Das Hauptquartier teilt mit: Der engliſche Trans-
portdampfer Saweland iſt von einem deutſchen
Unterſeeboot im Aegäiſchen Meer torpediert und
verſenkt worden. Ein großer Teil der an Vord befindlichen
Truppen iſt ertrunken. An den Dardanellen und an den
anderen Fronten keine weſentlichen Aenderungen.

Engliſche Verluſte. Daily Ter berechnet die britiſchen
Verluſte im Auguſt auf 2256. ffiziere und 30 139
Mann.

Japan als Munitionslieferant. Die Times meldet aus Fol io
Die Regierungsarſenale arheiten mit aller Kraft an der Her
ſtellung von Munition für die Verbündeten, beſonders fur Ruß-
W uch die Privatfabriken ſind zu dieſem Zweck mobiliſiert
worden.

Torgau- Tiebre

Geld und Krieg.
Der Reichsſchatzſekretär hat in ſeiner letzten Reichstagsrede

die monatlichen Kriegskoſten Deutſchlands auf zwei
Milliarden Mark beziffert. Daraus würde ſich ergeben,
daß ſich die Geſamtkoſten für die erſten 8 Monate des Krieges
für Deutſchland auf nicht weniger als 26 Milliarden ke-
laufen. Demgegenüber ſteht nur ein Anleihebetrag von 13
Milliarden Mark, den das Reich, wie bekannt, in zwei
Anleihen aufgenommen hat. Die erſte Kriegsanleihe brach:e
4460 Millionen Mark, die zweite Kriegsanleihe 9060 Millionen
Mark. Zu dieſen Anleihebeträgen kommt wahrſcheinlich ein
größerer Diskont bei der Reichsbank, der von kundigen Leuten
auf etwa 4 Milliarden Mark veranſchlagt wird. Das wären
aber immerhin zuſammen erſt 177* Milliarden Mark,
ſo das noch immer ein ſolcher Unterſchied zwiſchen den An-
gaben des Reichsſchatzſekretärs und dieſer Geſamtſumme be-
ſtehen bleibt, daß eine ſachliche Differenz zwiſchen der Be-
rechnung Dr. Helfferichs und der allgemeinen Auffaſſung von
der Höhe der Kriegskoſten wahrſcheinlich iſt. Es iſt anzu-
nehmen, daß die Kriegskoſten für Deutſchland erſt in den letz-
ten Monaten die Summe von zwei Milliarden erreicht haben
und früher darunter geblieben ſind. Es iſt ferner wahrſchein-
lich, daß der Reichsſchatzſekretär unter Kriegskoſten nicht nur
die Koſten der Kriegsführung verſtanden hat, ſondern auch die
Verwüſtungen der Feinde, wie in Oſtpreußen, und Hilfe-
leiſtungen an unſere Verbündeten, von denen er ja auch ſprach.
Daraus würde ſich die Differenz allerdings erklären laſſen.
Andererſeits kann kein Zweifel beſtehen, daß Dr. Helfferich
nicht zu ſchwarz gemalt hat, ſondern daß wir jetzt wirklich mit
einer monatlichen Kriegsausgabe von zwei Milliarden Mark zu
rechnen haben.

Dieſe in der Geſchichte ganz un v ergleichlichen Sum-
men ſollen natürlich aufgebracht werden und in jedem Moment
für die Kriegführung des Reiches zur Verfügung ſtehen. Die
Erträge der erſten Anleihe ſind aber glatt verbraucht, der Dis-
kont bei der Reichsbank und die Schatzanweiſungen des Reiches,
die nichts anderes darſtellen als Wechſel, müſſen in abſehbarer
Zeit eingelöſt werden. Es erhebt ſich alſo erneut der Ruf nach
Geld, und die dritte Kriegsanleihe iſt inzwiſchen vom
Reichstage bewilligt worden. Sie beläuft ſich zahlenmäßig
auf 10 Milliarden Mark, ſoll aber wiederum ohne dieſe feſte
Grenze zur Zeichnung aufgelegt werden, ſo daß, wenn die Zeich-
nungen entſprechend eingehen, dieſer ungeheure Betrag über-
ſchritten werden kann. Dementſprechend ſind die Bedingungen
der Anleihe für das große und größte Publikum möglichſt
günſtig geſtaltet. Das bedeutet aber nicht eine Verſchlechterung
für das Reich, im Gegenteil gibt das Reich die neue Anleihe
zu 99 Prozent heraus, das heißt, um ein halbes Prozent höher
cls die zweite und um ein und einhalb Prozent höher als die
erſte Anleihe. Es „ſpart“ alſo an der Ausgabe der neuen An-
leihe Millionen. Die Verzinſung an die Gläubiger iſt wieder
auf 5 Prozent feſtgeſetzt, und da die Anleihe zu 100 Prozent
zurückgegahlt wird, ſo iſt die Verzinſung in Wahrheit noch
größer als 5 Prozent. Sie iſt überdies erſt im Jahre 1924
rückzahlbar, und ihr Zinsfuß darf bis dahin nicht geändert wer-
den. Es ergibt ſich danach ein jährlicher Zinsertrag von 5,16
Prozent für die Käufer. Dazu konmt die volle Sicherheit
dieſer Kapitalanlage. ſo daß die Käufer der Anleihe tatſächlich
ein ſo gutes und riſikoloſes Geſchäft eingehen, wie es der
deutſche Geldmarkt noch niemals geboten hat. Das Reich
rechnet auch tatſächlich aus dieſen Gründen mit gewaltigen
Zeichnungen und mit Zeichnungen, die aus allen Kreiſen der
Bevölkerung kommen ſollen, nicht nur aus den kapitalkräftigen,
ſondern aus allen Schichten, die überhaupt nur 100 Mark frei-
haben und'die ſicher anlegen wollen. Es iſt z. B Vorſorge ge-
troffen, daß an jedem Poſtſchalter gezeichnet werden kann und
daß größere Beträge nicht mit einem Male gezahlt werden
brauchen, ſondern in Raten gezahlt werden können.

Die gewaltige Summe die Deutſchland für dieſen Krieg
aufhringen muß zeigt erneut und verſtärkt, wie ſehr in der
modernen Welt das Kapital auch den Krieg beherrſcht. Ohne
rieſenhaftes Geld iſt eine Kriegführung heute noch unmög-
licher als früher, und es iſt wohl an ſich eine ebenſo große
Leiſtung, das Geld im Jnnern aufzubringen, als die Siege
draußen auf dem Schlachtfelde zu erfechten
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Berlin, 2. September. Amtlich. Bei der zweiten Kriegs-
anleihe war die Ausgabe von 3 wiſchen ſcheinen nicht
vorgeſehen. Dabei hat ſich die Verabfolgung der Schuldver-
ſchreibungen angeſichts der überaus großen Zahl (6667 476
Stücke) trotz Anwendung aller zu Gebote ſtehender techniſcher
Mittel nicht mit der erwünſchten Beſchleunigung durchführen
laſſen und wird noch einige Zeit in Anſpruch nehmen. Um
ſolchen Schwierigkeiten bei der dritten Kriegsanleihe
vorzubengen, ſollen bei dieſer für Beträge von 1000 Mk. ab
Zwiſchenſcheine auf Antrag ausgegeben werden. Jn
übrigen wird für ſchnelle Herſtellung der Schuld-
verſchreibungen, ſotveit nur irgend möglich, Sorge
getragen werden. Hierbei ſollen die kleinen Wert
abſchnitte in erſter Linie Berückſichtigung finden. Es bedarf
nicht der Hervorhebung, daß eine Verzögerung in der Aushändi-
gung der Schuldverſchreibungen auf die Sicherheit und Recht-
zeitigkeit des Zinſenbezuges keinen Einfluß hat

nwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreiſe.
ne e rer S 2 *tèererererre*ete*e*e*—*—E*E

Was Krupp vermag. Eſſen, 2. September. Die Firma
Friedr. Krupp und die Familie Krupp werden ſich an der neuen
Kriegsanleihe mit vierzig Millionen Mark beteiligen. Ein
großer Teil der Kriegsanleihe fließt bekanntlich in die Waffen
und Munitionsfabrikation zurück, die ja während des Krieges
beſonders glänzende Aufträge und Gewinne hat.

Die Lage im Oſten.
Die Fortnahme der Feſtung Luck hat ſofort ihre Wirkung

auf die ruſſiſche Front in Oſtgalizien gezeigt: der ruſſiſche
Rückzug wurde erheblich beeinflußt. Luck hatte für die Ruſſen
als Ausfalltor gegen Oſtgalizien große Bedeutung. Das
wolhyniſche Feſtungsdreieck, von dem noch Rowno und
Dubno übrig ſind, geſtattete den Ruſſen, innerhalb desſelben
ſtarke Kräfte zu verſammeln und zu gruppieren und von dort
aus die Grenze zu bedrohen. Mit dem Falle von Luck war
die ruſſiſche Stellung weſtlich von Vrody bedroht; ſie
konnte von dort aus leicht flankiert werden.

Die nächſte Folge war denn auch die Wiedereroberung von
Brodhy durch die Oeſterreicher; in der Verfolgung der Ruſſen
dringen die öſterreichiſch- ungariſchen Truppen der Armee
Böhm-Ermolli bereits ſcharf gegen Tarnapol vor,der letzten größeren Stadt in Galizien, die die Ruſſen noch
beſetzt haben die Zeit iſt nahe, wo kein ruſſiſcher Soldat mehr
auf galiziſchem Boden ſtehen wird. Die in Tarnopol ein
geſetzten ruſſiſchen Behörden haben die Stadt bereits flucht-
artig verlaſſen. Alle ruſſiſchen Stellungen auf dem rechten
Ufer des Oberlaufes des Serethfluſſes ſind von den Ruſſen
teilweiſe geräumt, teilweiſe von den Oeſterreichern mit
ſtürmender Hand genommen.

Jm Norden ziehen die hartnäckig geführten Kämpfe um die
Feſtung Grodno das Jntereſſe auf ſich. Daß die Ruſſen dieſe
Feſtung, die heute ſo großen Wert für ſie nicht mehr beſitzt,
ſo zähe verteidigen, läßt darauf ſchließen, daß ſie viel Kriegs
material, Geſchütze, Munition uſw. in Sicherheit zu bringen
haben und hoffen, es noch retten zu können, bevor auch dieſe
Feſtung dem Schickſale der übrigen verfällt eine Reihe von
Außenforts ſind ja bereits von deutſchen Truppen erſtürmt
worden. Daß Grodno ſich unter dieſen Umſtänden noch lange
halten kann, iſt ausgeſchloſſen. Es kommt hinzu, daß auch die
Rückzugslinie nach Wilna ſchon durch die Erſtürmung des an
der Eiſenbahn Grodno-Wilna liegenden Ortes Czarnokowale
unterbrochen worden iſt und daß deutſche Truppen ſich über
Merecz, einem Orte am Njemen, dort, wo die Straße Suwalki-
Wilna den Njemen überſchreitet, gleichfalls bedenklich der
Bahnlinie Grodno-Wilna nähern. Es bleibt der Beſatzung
von Grodno alſo nur noch der Rückzug nach Oſten, für
den ihnen noch die Eiſenbahn zur Verfügung ſteht, die von
Grodno nach Oſten über Lida führt. Auch im Süden iſt die
Umfaſſung Grodnos ſchon ſtark fortgeſchritten. Die Ueber-
gänge über den Swielocz, einem Nebenfluß des Njemen, deſſen
Mündung 20 Kilometer ſüdöſtlich von Grodno liegt, ſind von
deutſchen Truppen ſchon beſetzt worden.

Die letzten Kämpfe hinter Breſt-Litowſk haben,
wie die Kopenhagener Politiken feſtſtellt, gerade das ergeben,
was die Ruſſen bisher zu vermeiden geſucht hatten: nämlich,
daß ihre Heere in zwei Gruppen nach Norden und
Süden zerſprengt ſeien. Die einzige Bahnlinie durch
das Kampfgebiet reiche weder zur Verbindung der Gruppen
noch zur Truppenverſchiebung aus; die ganze Stellung der
Ruſſen habe ſich dadurch erheblich verſchlechtert. Ruß-
land verlor in den Kämpfen ſeit dem 2. Mai gegen 1 400
Mann. Das ſei ein Verluſt, den noch kein Heer früher er-
litten habe. Wenn auch die ruſſiſche Armee einer eigentlichen
Kataſtrophe entronnen ſei, bedeuteten die vie len Nieder
lagen zuſammen mehr als je eine Kataſtrophe
früher.

Der ruſſiſche amtliche Heeresbericht meldet unverdroſſen täg
lich einige Erfolge. Jm letzten heißt es: Jn der Gegend von
Luck und in Galizien halten wir den Feind auf, indem wir
uns auf eine verkürzte Front zurückziehen und den feindlichen
Truppen durch Gegenſtöße große Verluſte beibringen. Die
Summe unſerer Gefangenen an Oeſterreichern, Ungarn
und Deutſchen überſteigt 100 Offiziere und 7000 Sol
daten, davon ein Drittel Deutſche mit, einigen
Dutzend Subaltern- und höheren Offizieren. Die heftigſten
Angriffe machte der Feind am 30. und 31. Auguſt an der
Strypa und bei Buczacz; überall wurde der Feind mit außer
ordentlich großen Verluſten zurückgeworfen. Jn der Gegend
von Zborow machte der Feind eine Reihe von ſich wieder-
holenden Angriffen, deren letzter von unſeren Truppen durch
eine Gegenoffenſive abgewieſen wurde. Auch die Kämpfe in
der Gegend von Burkanow und Buczacz zeichneten ſich durch
große Erbitterung aus; wir wieſen dort viel Angriffe durch
Feuer und mit dem Bajonett ab; an einigen Orten war der
Feind nicht imſtande, einen längeren Nahkampf auszuhalten
und zog ſich in ſeinen Gräben r indem er Gefangene in
unſeren Händen ließ. Zwiſchen Wilijg und Njemen ſetzteder Feind ſeine Offenſive fort. Die Kämpfe haben fortdauernd

einen erbitterten Charakter. Eines unſerer Regimenter, wel
ches vom Feinde umzingelt war, befreite ſich, indem es ein
deutſches Bataillon vernichtete und 70 Mann mit einem Offi-
zier gefangen nahm.

Ruſſiſche Drohung. Paris, 83. September. Die Blätter
melden, Rußland bereite für den Winterfeldzug eine
Sonderarmee berittener Koſaken vor, deren Auf-
gabe ſein ſolle, den Deutſchen zuzuſetzen.

Sonderfriedensgerüchte.
Der Londoner Morning Poſt wird aus Stockholm gemeldet:

Die andauernden Gerüchte über einen Sonderfrieden zwiſchen
Deutſchland und Rußland, womit Schweden in Verbindung
gebracht wird, haben das ſchwediſche Miniſterium des Aeußern
zu der Erklärung veranlaßt, daß die Regierung mit dieſen
Gerüchten nichts zu tun hat.



nete
Sozialiftiſche Proteſte in der Duma.

P e t e r s burg 2. September. Rietſch. berichtet über die
Dumaſitzung vom 27. Auguſt: Bei der Interpellation über die
verurteilten ſozialdemokratiſchen Dumamitglieder führte der

Sozialdemokrat Tſchenkeli aus, daß die Rechte der Duma
mit Füßen getreten würden, da Mitglieder der Duma während
der Tagung in Sibirien ſchmachteten. Er habe von Arbeiter
organiſationen Zuſchriften erhalten, die ausſprächen, daß ſie
alle Mittel anwenden würden, um die Dumamitglieder zu
befreien. Maklakow entgegnete, daß der Duma keinerlei Be
fugniſſe zuſtänden, gegen einen rechtskräftigen Richterſpruch
etwas zu tun. Die Jnterpellation wurde abgelehnt, da die
Duma keinerlei Befugniſſe zum Einſchreiten habe und andere
Wege beſchritten werden müßten, um die Verurteilten frei zu
bekommen. Bei der Jnterpellation wegen Erſchießung ſtrei-
kender friedlicher Arbeiter in der Stadt JwanowowWoſeneſſenſk
führte der Sozialdemokrat Tſcheidtze aus, am 23. Auguſt
habe ein Streik in den dortigen Fabriken ſtattgefunden. Die
Polizei ſei eingeſchritten und hätte etwa hundert Perſonen
getötet oder verwundet. Der Redner hielt die Maßregel für eine
Provokation der Regierung, um dadurch revolu-
tionäre Bewegungen hervorzurufen, ſodann die Schuld der
Niederlage auf die Volksmaſſen abzuladen und dadurch die
eigene Poſition zu ſtärken. Kerenski erklärte, daß im Jnnern
Rußlands bereits deutliche Spuren der inneren Auflöſung her-
vorträten. Derartige Erſchießungen ſeien erſchreckende Symp-
tome für die Zuſtände, es ſei offenſichtlich, daß die Regierung
direkt eine provokatoriſche Politik treibe. Der Oberprokurator
der Synode Samarin hat eine Kommiſſion eingeſetzt, die prü-
fen ſoll, was die Klöſter für die Kriegsausgaben beiſteuern
tönnen und wieviel Geld ſie insgeſamt hätten, um dies der
Staatskaſſe zuzufſühren.

Der BalkanHexenkeſſel.
Jn dem Hexenkeſſel auf dem Balkan gärt und brodelt es hef-

tig weiter und jeden Tag wird ein anderer Brei zuſammenge-
rührt. Seitdem der Vierverband nicht mehr ſicher darauf rech-
nen kann, daß Bulgarien durch ſein Eingreifen die verfahrene
Lage an den Dardanellen für ihn rettet, iſt man beſonders in
Paris ganz und gar nervös geworden. Jn der franzöſiſchen
Preſſe herrſcht die größte Unſicherbeit und Widerſpruchsloſig-
keit. Ein Teil der Blätter bezweifelt, daß das bulgariſch-tür-
kiſche Abkommen unterzeichnet worden iſt. Man glaubt, daß
Bulgarien nur einen Druck auf Athen und Niſch ausüben wolle.
Man könne erwarten, daß Bulgarien ſich auf die Seite deſſen
ſchlage, der ihm die größten Konzeſſionen mache. Einige
Blätter werden ungeduldig. So erklärt Gaulois, es wäre
äußerſt ärgerlich, wenn die europäiſche Oeffentlichkeit glaube,
daß der Endſieg der Verbündeten von Bulgarien abhänge.

Jn anderen Kreiſen glaubt man wieder, daß Konſtanti
nopel nur mit Hilfe Bulgariens erobert werden
könne. Wie aber die türkiſch- bulgariſchen Verhandlungen zeigen,
ſcheint in Bulgarien jetzt weniger denn je die Neigung zu be-
ſtehen, für den Vierverband die Kaſtanien aus dem Feuer zu
holen. Wird doch auch zur Abwechſlung wieder einmal ver-
ſichert, daß ſo wenigſtens laſſen ſich die Voſſiſche und die Köl-
niſche Zeitung aus Sofia berichten! die bulgariſch-türkiſche
Verſtändigung nunmehr feſtgeſetzt iſt. Anſtatt einen Krieg zu
führen, der bittere Prüfungen mit ſich bringen würde, habe
Bulgarien einen wertvollen Zuwachs an Land erhalten und die
Dürſei einen wohlwollenden Nachbarn. Unterſtrichen wird dieſe
Mitteilung durch eine Meldung des Sofioter Berichterſtatters
des Pariſer Temps, nach der ſich die Haltung Bulga-
riensinfolgeder Ereigniſſeander ruſſiſchen
Front und infolge der Wendung in den Verhandlungen des
Vierverbandes in Athen und Niſch ſehr geändert habe. Es ſei
jetzt wahrſcheinlich, daß Bulgarien in der Neutralität feſthalte.
Man ſpreche in gewiſſen Kreiſen ſogar von einer verpaßten
Gelegenheit. Auch der Mancheſter Guardian hält eine bal-
dige Entſcheidung am Balkan nicht für wahrſcheinlich. Die
ruſſiſchen Niederlagen ſprechen für einen Auf-
ſchub. Der Schluß liege nahe, daß die Balkanſtagten un-
widerrufliche Schritte möglichſt lange aufſchieben werden. Der
Zeitpunkt ihres Eingreifens iſt noch nicht in Sicht, wenn nicht
eine ſchnelle Entſcheidung an den Dardanellen oder ein an

n Vorgehen Deutſchlands ihn be-chleunigt.
Dieſes „angriffsweiſe Vorgehen“ ſcheint tatſächlich aber viel

mehr in den Abſichten des Vier verbandes zu liegen.
als in denen Deutſchlands. Denn in gewiſſen Kreiſen des
Vierverbandes ſcheint man die Ungeduld, die Balkanſtaaten zur
Entſcheidung zu drängen und in den Weltbrand hineinzu-
ziehen, ſchon gar nicht mehr zügeln zu können. Helfen Verſpre-chungen nichts ſo ſoll es ſchließlich Gewalt erzwingen:
„Und folgſt du nicht willig, ſo brauch ich Gewalt.“ Einen Plan
ſcheint man ſchon zu haben. Jm Journal de Geneve wird er
angedeutet: Die r 1 des Vierverbandes ſeien bereit,
bei Griechenland und Serbien energiſche Schritte zu unter-
nehmen, um ſich der Mitwirkung der bulgariſchen Regie-
rung zu verſichern. Jn Paris ſei die Rede davon. die Armee,
und zwar vielleicht diejenige, mit deren Oberbefehl General
Sarrail betraut worden iſt, Serbien zu Hilfe zu ſchicken
und zu dieſem Zwecke die Strecke von Saloniki nach Niſch zu be-
ſetzen. Die Verbündeten würden Serbiſch-Mazedonien
beſetzen und es an Bulgarien ausliefern, falls dieſes
ſeine Mitwirkung gegen Konſtantinopel zugeſtehen würde.
Dies würde auch ein Eingreifen Rumäniens zur Folge
haben. Durch ein ſolches Vorgehen würde die ganze Balkan-
frage „gelöſt“ werden, da auch Griechenland gezwungen wäre,
Partei zu ergreifen. Bisher habe man in Paris von ſolchem
Vorgehen nur Abſtand genommen, weil man Griechenland keine
Gewalt antun wollte. Da aber Griechenland der Bundesgenoſſe
Serbiens ſei, ſei das wenigſte, was man von ihm erwarten
könne, daß es ſich der Landung in Salonifi nicht widerſetze.
Ein ſchlau erſonnener Plan, in der Tat! Würde man ernſthaft
verſuchen, ihm feſte Geſtalt zu geben, ſo dürfte es ſich vielleicht
herausſtellen, daß bei dieſem verwegenen Spiele die Drahtzieher
unter die Räder kommen würden. Die Balkanſtaaten aber
könnten vielleicht ſchneller zu der gegenſeitigen Verſtändigung
kommen, die ſie bisher zu ihrem eigenen Schaden nicht zu finden
vermochten. Ob aber damit dem Vierverband geholfen
wäre?! m Augenblick ſieht es allerdings nach allem
anderen, nur nicht nach Verſtändigung aus. Man hat noch ſehr
viel Urſache, ſich gegenſeitig zu mißtrauen, und trifft demgemäß
ſeine Vorbereitungen und die ſind nicht friedlicher, ſondern
militäriſcher Art. Wie die D. T. aus Sofia meldet,
verſammelt die ſerbiſche Heeresleitung an der bul-
gariſchen Grenze große Truppenmaſſen, weil „ein Ein-
fall bulgariſcher Banden“ drohe. Nach der Voſſ. Zeitung zieht
Bulgarien in der Nähe der griechiſch-ſerbiſchen Grenze im Zu-
ſammenhang mit den SeptemberManövern große Streitkräfte
zuſammen. Auf bulgariſcher Seite wird an den längs der bul-
gariſch griechiſchen Grenze ſich hinziehenden Befeſtigungswerken

eifrig gearbeitet. Ah esVon Rumänien ſagt man, daß ſein Miniſterpräſident ſich
dem Vierverbande verpflichtet habe, zu gegebener Zeit mit der
rumäniſchen Militärmacht auf deſſen Seite zu treten. Die
Stimmung auf dem Balkan iſt alſo im allgemeinen noch recht
kriegeriſch, und die Gefahr daß der ſengende Welthrand immer
noch weiter um ſich w. iſt noch r nicht beſeitigt

Gerüchten aus Athen ſoll die Anbahnung griechiſch-
zärkiſcher Verhandlungen im Gange ſein

wurden ſchwächere italie
und das Bkadner Joch abgewieſen.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht beſagt: Die Loge anf dem

italieniſchen Kriegsſchauplatze hat ſich auch geſtern nicht ge-
ändert. An der Tiroler Front ſind die Tonale-Sperren und
auf der Hochfläche von d außer den Werken
auch unſere Stützpunkte Monte Maronia und Monte Coſton
unter feindlichem Geſchützfeuer. Jm Kärntner Grenzgebiete

e Angriffe auf den Monte Peralba
An der küſtenländiſchen

Front dauerten die Artilleriekämpfe mit mäßiger Stärke fort.
Die techniſchen Arbeiten des Feindes wurden an mehreren
Stellen wirkſam geſtört.

Der Sonderberichterſtatter der Voſſ. Ztg. auf dem italieniſchen
Kriegsſchauplatze ſchildert, wie die Soldaten auf den höchſtge-
legenen Tiroler Grenzabſchnitten mitten zwiſchen Eis und
Schnee eine Reihe kleiner Feſtungen angelegt haben, die

den Alpini jedes Durchkommen unmöglich machten. Ein halbes
Dutzend Soldaten haben einmal den Vormarſch von 400--500
Feinden zurückgeſchlagen, wobei der Gegner ungefähr 10 Proz.
Verluſte gehabt habe.

Milderung des U. Boot- Krieges.
Berlin, 2. September. (W. T. B.) Wie wir erfahren,

hat der deutſche Botſchafter in Waſhington, Graf
Bernſtorff, der Regierung der Vereinigten Staaten
weiſungsgemäß mitgeteilt, daß nach den beſtehenden Jnſtruk-
tionen Paſſagierdampfer nicht ohne vorherige Warnung und
ohne daß das Leben der Nichtkombattanten in Sicherheit ge
bracht ſei, verſenkt werden ſollen. Hierbei werde natürlich vor-
ausgeſetzt, daß die betreffenden Schiffe nicht zu fliehen- nver-
ſuchen und keinen Widerſtand leiſten, widrigenfalls ſie ſich
ohne weiteres der Zerſtörung ausſetzen. Es iſt anzunehmen,
daß die Zwiſchenfälle mit Amerika hierdurch ihre Erledigung
finden.

Waſhington 3. September. Das Reuterſche Bureau
meldet: Während Graf Bernſtorff die Anſicht verficht, das das
einzige, was noch zu tun übrig bleibe, eine formelle Erklärung
aus Berlin ſei, weiſen die amerikaniſchen Autoritäten darauf
hin, daß der Befehl an die Kommandanten der Unterſeeboote
ſich allein auf Paſſagierſchiffe beziehe, während
alle anderen Schiffe dieſellen Vorrechte genießen ſollten, wenn
ſie Neutrale an Bord haben. Man ſei ſich auch noch nicht
über die deutſche Bemerkung im klaren wonach Deutſchland be-
abſichtige, von Wilſons Angebot der Zuſammenarbeit in der
Frage der Freiheit der Meere Gebrauch zu machen.

Neuyork, 2. September. Die Waſhingtoner Regierung
iſt ſehr befriedigt über die von England zugeſtandene Frei-
gabe der Einfuhr gewiſſer deutſcher Waren ſowie über die Ber-
liner Mitteilung bezüglich des Arabic-Zwiſchenfalles. Der
Herausgeber der Evening-Poſt, Ville, der in Waſhington iſt
und häufig mit Wilkfon verkehrt, gibt der Meinung Ausdruck,
daß dieſe Umſtände den Weg für eine Vermittlung
zwiſchenden Krieg führenden vorbereiten könnten.

Die Londoner Daily News meldet aus Neuyork: Der Heraus-
geber des Londoner Economiſt, Hirſt, hat an die New York
Tribune telegraphiert, daß die Beſſerung in der Behand-
lungderKriegsgefangenen, Greys Bemerkung über
die Freiheit der Meerein ſeiner Antwort an den Reichs-
kanzler und die Modifizierung des deutſchen D-Boot-
krieges auf eine Verringernng der Spannung zwecks hoch-
diplomatiſcher Abſichten hindeunten.

Notizen.
Die geſcheiterte engliſche Auslands-Anleihe. Die Neue

Züricher Zeitung erfährt aus Amſterdam: Alle Nachrichten
aus Neuyork und London beſtätigen, daß die große engliſche
Milliardenanleihe in Amerika auf unbeſtimmte Zeit“ ver
ſchohen, in Wirklichkeit geſcheitert iſt. Die Morgangruppe ſei
mit europäiſchen Schatzwechſeln geradezu überſättigt.

Deutſchenbehandlung in England. London, 2. September.
Das Preſſebureau erklärt, daß der Artikel der Newyworker
Staatszeitung, in dem geſagt wird, daß deutſche Frauen und
Kinder in London ſchlechter Behandlung und Ver-
folgung ausgeſetzt ſeien, eine falſche Vorſtellung
von dem Stande der Dinge gebe. Nach der Verſenkung der
Luſitania ſei es allerdings zu Ausſchreitungen gekommen. Jm
übrigen beſtebe keine Neigung, an deutſchen Frauen und Kin-
dern perſönlich Rache zu nehmen. Jeder deutſchen Frau, die
mit oder ohne Kinder in die Heimat zurückzukehren wünſche,
werde Gelegenheit dazu gegeben.

Politiſche Aeberfſicht.
Die Aufhebung des Jugendparagraphen

des Reichsvereinsgeſetzes, die der Reichstag beſchloſſen hat,
ruft ſchon im Lande die Parteigenoſſen derjenigen Fraktionen auf
den Plan, die im Reichstage gegen dieſen Fortſchritt geſtimmt
baben. Mit Genugtuung verzeichnet die Deutſche Tageszeitung
Aeußerungen des Schulmannes Theobald Ziegler, die er im
nationalliberalen Schwäbiſchen Merkur macht, und die ſich da
gegen wenden, daß der Jugend der Zutritt zu politiſchen Ver
ſammlungen und die Teilnahme an ihnen geſtattet werde. Herr
Ziegler iſt durch den Reichstagsbeſchluß ſo empört, daß er ihn als
„groben Unfug“ bezeichnet was denn doch eine etwas un-
gewöhnliche Charakteriſtik eines Beſchluſſes der deutſchen Volks
vertretung ſein dürfte. Aber der Reichstag wird das mit Faſſung
zu ertragen wiſſen. Herr Ziegler meint, daß Menſchen unter
18 Jahren in Volksverſammlungen demjenigen zufallen werden,
„der am meiſten ſchreit, am extremſten redet und am gewandteſten
das Maul braucht“; dieſe jungen Leute würden über die Späße
lachen, die den Gegner töten ſollen und würden helfen, ihn nieder-
zuſchreien, wenn der Parteibonze dazu das Zeichen gäbe. Dies
ſei Jugeyndart, der der Radau gefalle und die für das Gewicht der
Gründe noch kein Organ habe.

Jn erſter Linie werden
politiſche Volksverſammlungen gar nicht beſondere Anziehungskraft
auf ſo junge Menſchen ausüben können, und wenn in ihnen ſach-
lich und ernſt geſprochen wird, wie es ſich gehört, und was ja
durch beſſere politiſche Vorbildung des ganzen Volkes in noch
höherem Maße erreicht werden ſoll, ſo werden Radauverſamm-
lungen immer ſeltener werden und die Jugend gar keine Gelegen-
heit mehr finden, die ihr von Herrn Ziegler nachgeſagten politiſchen
Flegelinſtinkte zu betätigen. Man darf ruhig ſagen, daß ernſte
politiſche Verſammlungen nur geiſtig reifere junge Leute inter-
eſſieren und anziehen werden und ſolche junge Menſchen werden
dem Redner, der ihnen Neues und Wiſſenswertes zu ſagen hat,
mit der Achtung anhören, die eine vernünftig geleitete Schule dem
jungen Menſchen auerziehen wird.

Die Beſorgnis des Herrn Ziegler und ſeiner Geſinnungsgenoſſen
ſind alſo durchaus ungerechtfertigt und wenn er der Reichs-
regierung zuruft, gegenüber dem Reichstagsbeſchluß hart zu
werden, ſo wollen wir hoffen, daß ſie den gegenteiligen Er-
wägungen mindeſtens im gleichen Maße zugänglich ſein wird.

Ein neuer Wahlrechtsvorſchlag.
Jm Scherlſchen Tag nimmt ein Geheimer Juſtizrat Dr.

Weihe KKaſſel) zu der künftigen Abſtufung“ des preußi-
ſchen Wahlrechts das Wort. Dieſer „Reformer“ will das Wahl-
recht abgeſtuft wiſſen nach dem Jntereſſe, welches der Wähler
an der Erhaltung des Staates hat und nach ſeinen Leiſtungen
gegenüber dem Staat. Der Entdecker dieſer neuen Jdee gibt
darüber noch folgende Aufklärung:

„Von exſterem Geſichtepunkte aus ergibt ſich die Notwendig-
keit, den Beſitz und das Einkommen bet Avſtufung des
Wahlrechies zu berückſichtigen aber nich,t in e i ch e m
Mabe. Der Grundbeſiter, der gnäeleſſene Jn-

duſtrielle und Handwerker iſt weit enger mit dem
Staate verwachſen als der Kapitaliſt und reine Kauf
mannz er hat demnach auch ein größeres Intereſſe an der Er
haltung des Staats als dieſer; demnach mu auch ſeine Steuer-
leiſtung ein höheres Wahlrecht gewähren. v

eſprochenen
Zu der in dem Londoner Exconomiſt au t

Ho r Sieges-fnung, daß bei einer Beſcheidung überſchwängli
hoffnungen die Zeit der Friedensverhandlungen vielleicht nicht
mehr Zu entfernt ſei, bemerkt Graf Reventlow in der Deut-
ſchen Tageszeitung:

„An dieſer Stelle iſt, wie unſere Leſer wiſſen, ſeit Jahres-
friſt betont worden, daß im langen Kriege die Aus
ſichten für den deutſchen Erfolglägen und mit
der Länge des Krieges wüchſen. Es wäre denk-
bar, daß die Zahl derjenigen Engländer zunähme, welche in
der Vorausſetzung unbezwinglicher deutſcher Friedensſehn
ſucht bald den Augenblick gekommen glaubten, einer wei
teren Häufung deutſcher Erfolge und dem
ſicheren Eintreten ihrer vollen Wirkungendurch Friedensver handlungen oder die Vor-
bereitungen dazu Einhalt zu tun. Wir behaupten
nicht, daß dem ſo ſei, aber es wäre recht denkbar und damit
wert, daß man darauf c macht.

Jm übrigen haben wir. Ahgeſichts der Sorgen der Londoner
„Cith“ nur den einen ſehr leb haſten Wunſch, daß
dieſer Stadtteil recht bald und recht ausgiebig wieder mit
Zeppelinbomben belegt werden möge.“ S

Nation und Sprache in Belgien.
Ueber die Nationalität und die Sprachenverhältniſſe der Be

völkerung Belgiens bringt die Statiſtiſche Koxreſpondenz. des
Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamts in Berlin folgende Zahlen:

Bei der letzten Volkszählung am 30. Dezember 1910 wurden in
2629 Gemeindeeinheiten Belgiens gezählt 3680790 männliche und
3742 994 weibliche, zuſammen 7423784 Einwohner.

Von Angehörigen fremder Staaten waren 80765 Franzoſen,
70950 Holländer und 57010 Deutſche, darunter 39869 Preußen.
Deutſche lebten beſonders in der Provinz Lüttich (20683), im
Arrondiſſement Brüſſel (16 151) und im Arrondiſſement Ant-
werpen (10367). Franzofen wieſen beſonders die ProvinzenHennegau (30825) und Sabant (22 448) auf. Holländer waren
in der Mehrzahl in den Provinzen Antwerpen (31 686), Brabant
(13 574) und Lüttich (12939).

Jn der amtlichen aeechung der Ergebniſſe der Volks
zählung vom 31. Dezember 1910 werden Vlämiſch, Franzöſiſch und
Deutſch als die drei nationalen Sprachen bezeichnet. Es ſprachen

männlich weiblich zuſammen
nur Franzöſiſch 1394 192 1439 142 2833334nur Vlämiſch 1598379 1622268 3220662
nur Deutſch 14 953 16 462 31 415Franzöſiſch und Vlämiſch 429294 441 994 871 288
Franzöſiſch und Deutſch 37 794 37 199 74 993
Vlämiſch und. Deutſch 4325 4327 8652
alle drei Sprachen 34 454 18 093 52 547
keine der drei Sprachen 167 399 163 494 330 893

Die Vertreter der Verſicherten beim
Reichsverſicherungsamt.

Durch Bekanntmachung vom 12. Auguſt 1915 hat der Reichs
kanzler die reſtlichen Neuwahlen nach der Reichsverſicherungs-
ordnung abermals vertagt. Sie ſollen nunmehr bis längſtens
zum 31t. Dezember 1916 vorgenommen werden. Damit iſt auch
die Amtsdauer der Vertreter beim Reichsverſicherungsamt noch
mals verlängert worden, über denen ein recht eigenartiges Ge
ſchick waltet. Die Wahlen wurden zum letzten Male im Jahre
1906 vorgenommen; die Neuwahl hätte ſchon im n
ſtattfinden müſſen. Durch Einführung der Reichsverſicherungs-
ordnung und den Ausbruch des Krieges iſt aber dieſe Wahl bis
lang viermal verſchoben worden. Die Amtsdauer der gegen-
wärtigen Vertreter wird alſo mindeſtens 10 Jahre dauern.
Jn dieſer langen Zeit iſt natürlich manche Veränderung in dem
Beſtande der Vertreter eingetreten. Die urſprüngliche Zahl
der Vertreter der Arbeitgeber und Verſicherten zuſammen betrug
264, davon entfallen auf die Verſicherten die Hälfte mit 132.
Wirkliche Vertreter waren nur je ſechs Arbeitgeber und Ver-
ſicherte; die ührige große Zahl waren nur Stellvertreter,
aber auch regelmäßig zur Mitarbeit herangezogen werden.
Durch Tod und andere Vorgänge ſind natürlich große Lücken
in die Reihen der Vertreter geriſſen worden. Zum Teil wurden
ſie durch Nachwahlen ergänzt. Die Reichsverſicherungsordnung
hat die Zuſammenſetzung des h und dieVertreterwahlen anders geregelt (als Wähler der Vertreter der
Verſicherten kommen jetzt die Arbeiterbeiſitzer bei den Oberver
ſicherungsämtern in Frage), doch ſind infolge der wiederholten
Verſchiebungen die neuen Beſtimmungen noch nicht in Kraft
getreten.

Kleine politiſche Nachrichten.
Bundesratsbeſchlüſſe. Jn der letzten Sitzung des Bundes-

rates gelangten zur Annahme: der Entwurf einer Bekannt-
machung zur Erweiterung der Bekanntmachung über Vorrats
erhebungen rom 2. Febrüar 18915, der Entwurf einer Verord-

zur Beſchränkung der Milchverwendung
uſw.

den getötet, viele verletzt. Man behauptet, daß die Monarchiſten
die Militärdepots in Guiamarea und Braga angriffen, um ſich
der dort lagernden Waffen und Munition zu bemächtigen Die
Erregung in Vortugal wächſt beſtändig, man glaubt, daß er
neute Ereigniſſe bevorſtehen.

Wirtſchaftspolitik.
Eine Einkaufsgenoſſenſchaft ſüddeutſcher Städte

iſt in Karlsruhe auf einer Vertreterkonferenz zuſtande ge
kommen. Bei der Beratung waren badiſche, heſſiſche und pfal-
ziſche Städte meiſt durch ihre Oberbürgermeiſter vertreten. Die
Tätigkeit der Organiſation wurde ſtreng nur auf den Ein-
kauf der für die beteiligten Gemeinden begehrenswerten Be
dürfniſſe beſchränkt; es muß den einzelnen Kommunen über-
laſſen werden, die von der Geſellſchaft empfangenen Lebens-
und Gebrauchsmittel zu verſchleißen, wobei auch der anſäſſige
Handel in Anſpruch genommen werden kann. Die G. m. b. H.
hat ihren Sitz in Mannheim, von dort aus wird die Füh-
lung mit den Zentralbehörden (Berlin) genommen. Jn die
Leitung ſtellt Mannheim zwei, die Städte Ludwigshafen,
Heidelberg. Pforzheim und Karlsruhe je einen Vertreter. Zur
Beteiligung ſind auch andere Städte zugelaſſen, beſonders aus
dem Süden des Reiches; etliche ſind ſchon beigetreten. In
Heſſen will man ſich noch überlegen, ob ein beſonderer Verband
dort gegründet werden ſoll. Das Einlagekapital der G. m. b. H.
iſt auf 50000 Mark feſtgeſetzt und wird zum Einkauf, zur Be
arbeitung und Lagerung der notwendigen Verbrauchsgegen-
ſtände verwendet, bei deren Abgabe grundſätzlich eine Berück
ſichtigung der minderbemittelten Bevölkerung empfoh-
ſen wird. Es wird ſofort mit dem Bezug der dringendſten Be
dürfniſſe begonnen: Kartoffeln, Obſt, Gemüſe, Hülſenfrüchte,
Oel. Kakao, Konſerven uſw. Es ſollen vom Bezug ausge
ſchloſſen ſein Fleiſch. Würſte, friſche Fiſche. Ohne Zuſtim-
mung des Ausſchuſſes dürfen die Städte nur in ſolchen Aus
nahmefällen eigene Erwerbungen machen, wo in unmittelbarer
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ſäte für einzelne Bezugsmittel ſpezielle Produkte hergeſtellt
werden.

Konzentration der Häute-Jnduſtrie. Lei i 2 t.Eine von 2000 Jnduſtriellen der Häute- und Felbearche Semſe

lands beſuchte Verſammlung beſchloß geſtern in Leipzig die
Gründung eines Reichsverbandes deutſcher Häute- und Fell-
zändler zum Zwecke der Wahrung wirtſchaftlider Verband hat ſeinen Sitz in Berlin. ſchaftlicher Intereſſen.

Verurteilte Nahrungsmittelfälſcher und Wucherer.
Die Milchpantſchereien haben ſeit langer Zeit in Erfurt.

einen derartigen Umfang angenommen, daß ſich vor einiger
Zeit einmal der Bürgermeiſter veranlaßt ſah, in öffentlicher
Stadtverordnetenverſammlung zu erklären, es ſei in Erfurt
deshalb kein Vorwärtskommen in der Bekämpfung der Milch-
pantſcherei, weil die Gerichte keine Freiheitsſtrafen
gegen die Milchverfälſcher ausſprächen; mit den obendrein oft
ſehr geringen Geldſtrafen ſei der Sache nicht gedient. Auch
der Jahresbericht des ſtädtiſchen Nahrungsmittelunterſuchungs-
amtes ſprach ſich dahin aus, daß die auffällige Zunahme der
wäſſerungen ihren Grund in der milden Behandlung der
Straftat und in den viel zu niedrig bemeſſenen gerichtlichen
Geldſtrafen haben. Beſonders ins Gewicht gefallen ſei dabei,
daß nicht in einem Falle auf eine Freiheitsſtrafe erkannt
worden ſei.

Dieſer Hinweis ſcheint ſeine Wirkung nicht verfehlt zu haben.
Nachdem die Erfurter Strafkammer ſchon kürzlich eine Milch-
händlerin wegen Wäſſerung zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt
hatte, ſtand am Dienstag wieder ein ſchon elfmal vorbeſtrafter
Milchpantſcher, der Milchhändler Hermann Hildebrandt aus
Giſpersleben bei Erfurt vor der Strafkammer, deſſen „Milch“
bei der Unterſuchung aus 43 Teilen Milch und 57 Teilen
Waſſer beſtand. Die Strafkammer erkannte auf drei
Monate Gefängnis und Veröffentlichung des Urteils
in der Erfurter Tribüne und in den bürgerlichen Blättern.
In einem anderen Falle wurde eine Milchhändlerin, deren
ind Teile Waſſerzuſatz enthielt, zu 100 Mk. Geldſtrafe
verurteilt.

Das Schöffengericht Berlin- Mitte erkannte gegen die
Fabrikantin Frau Eliſabeth Petrzelka, Mitinhaberin der
Vouillonwürfelfabrik Karthaus u. Petrzelka, auf eine Geld-
ſtrafe von 600 Mk. wegen Vergehens gegen das Nahrungs-
mittelgeſetz. Die Angeklagte hatte unter der Bezeichnung
„allerfeinſte Hühnerbrühe“ Bouillonwürfel in. den
Handel gebracht, aus welchem nach Angaben der Sachver-
ſtändigen höchſtens ein aromatiſiertes Salzwaſſer mit Fett-
augen zu machen ſei. Nach den eigenen Angaben der Ange-
klagten wurden zur Herſtellung von 3500 Würfeln folgende
Materialien verwendet: 20 Kilo Salz, 2 Kilo Zucker, z Kilo
Farbe, 3 Kilo Maggiwürze, 1 Kilo flüſſige Würze, 2 Kilo
Fett und 2 Kilo geſalzenes Hühnerfleiſch. Aus dieſen Mate
rialien laſſen ſich aber, wie der Sachverſtändige Profeſſor Dr.
Juckenack meint, nicht nur 3500 Würfel, ſondern, wie eine
Gewichtsprobe ergeben habe, über 7000 Würfel herſtellen.

Aus der Partei.
Genoſſe Keimling geſtorben.

Aus Oſtrolenka kommt die Nachricht, daß der Sekretär der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, Genoſſe Keimling,
im dortigen Lazarett geſtorben iſt. Genoſſe Keimling, von
Beruf Schloſſer, war von Jugend an in der Leipziger Arbeiter
bewegung tätig. Nach dem Beſuche der Parteiſchule trat er
in die politiſche Redaktion der Leipziger Volkszeitung ein. Bei
den Wahlen zum ſächſiſchen Landtage 1909 wählte ihn die
Leipziger Arbeiterſchaft zum Abgeordneten. Als ihn die Reichs-
jagsfraktion zu ihrem Sekretär erkor und dadurch ſeine Ueber-
ſiedelung nach Berlin erforderlich wurde, erloſch ſein Land-
tagsmandat. Nach Ausbruch des Krieges trat Keimling bei
der freiwilligen Krankenpflege ein. Zuerſt in Berlin ver-
wendet, wurde er auf ſeinen Wunſch in die Etappe verſetzt,
zuerſt nach Gent und dann nach Rußland, wo er jetzt ein Opfer
des Völkerringens geworden iſt.

Ne deutſche Arbeiterverſicherung.

Man hat die h Arbeiterverſicherung einen wichtigen
Beſtandteil unſerer Kriegsrüſtung genannt. Jn der Tat hat
dieſe Verſicherung durch ihre ſozial-hygieniſchen Leiſtungen im
Laufe der letzten Jahrzehnte Hunderttauſende deutſcher Ar
beiter vor dem frühzeitigen Zuſammenbruch der Kräfte und vor
dem wirtſchaftlichen Ruin ihrer Familien gerettet. Die Ar-
beiterverſicherung ſtellte wirklich zu der Armee der Feldgrauen
einen beträchtlichen Prozentſatz beſter Kräfte. Vor uns liegt
die amtliche Statiſtik der Arbeiterverſicherung im Jahre 1912,
aus der man den ſozial-hygieniſchen Wert der Verſicherung zu
treffend abſchätzen kann. Faßt man nämlich die Leiſtungen der
geſamten Arbeiterverſicherungsinſtitute des Jahres 1918 zu
ſammen, ſo gelangt man zu folgendem Reſultat:

Es waren verſichert:
Gegen Krankheit etwa 145 Millionen Perſonen
Gegen Unfall etwa e e e 26
Gegen Jnvalidität etwa 16-18

Es wurden entſchädigt:
Vei Krankheit (mit Erwerbsunfähigkeit) 6 249 527 Perſonen
Unfallverletzte, erſtmalig entſchädigte 139 632
Unfallverletzte, laufende Renten 1010 495
Jnvaliden- u. Hinterbliebenenverſicherung:
Erſtmalig feſtgeſetzte Renten 192 573 Perſonen
Aufende Renten 1 102 159Einmalige Leiſtungen e 8 542
Die gezahlten Entſchädigungen betrugen:

Bei der Krankenverſicherung 4129 617 806 Mk.
Vei der Unfallverſicherung. 175 350 766
Vei der Jnvaliden- und Hinterbliebenen ver

ſicherung einſchließlich Reichszuſchuß) 217 926 3083
Zuſammen: 822894 875 Mk.

Von den Koſten der Arbeiterverſicherung
wurden aufgebracht

Zurch Beiträge der Verſicherten
Durch Beiträge der Arbeitgeber
Durch Reichszuſchüſſe s 115 992

In den Jahren 1885 bis 1913 wurden als Entſchädigungs-
beiträge an die Verſicherten geleiſtet:
Lon der Krankenverſicherung
Jon der Unfallverſicherung

(einſchl.

445 251 076 Mk.
498 835 617

5 567 333 049 Mk.
2 478 778 635

Von der Jnvalidenverſicherung
Reichszuſchuß) 2693 778 413Zuſammen: 10 739 890 097 Mk.

„Von den Koſten der Arbeiterverſicherung wurden aufgeb gar
Zurch Beiträge der Verſicherten r 737Aurch Beiträge der Arbeitgeber s nDu h. 22.. 816 035 462Durch Reichszuſchüſſe S

Das ſind r gewaltige Summen. Wir wollen durchausnicht verkennen daß vugch die deutſche Arbeiterverſicherung
ſchon Bemerkenswertes geleiſtet worden iſt, aber auch nicht ver
geſſen, wie fortgeſetzt anzukämpfen war gegen einflußreiche
Kreiſe, die jeglichen Fortſchritt in der ſozialen Fürſorge rer
durch gute Gründe, als durch die ihnen zu Gebote ſtehenden
wirtſchaftlichen und politiſchen Machtmittel zu verhindern be
Weht. waren. In Zukunft dürften die ſachlſachlichen Gründe, die

v d Immerbisher gegen eine weitgehende Sozialpolitik geltend gemacht
wurden, noch weiter erheblich an Gewicht einbüßen. Denn wenn
es noch eines Beweiſes für die Wirkſamkeit eines ausreichen-
den wirtſchaftlichen und ſozialen Schutzes des arbeitenden
Volkes be hätte, ſo iſt er durch die Führung des jetzigen
Weltkrieges erbracht worden, der die dem deutſchen Volke inne
wohnende Kraft ror aller Welt offenbarte, woran auch unſere
Sozialpolitik ihren gebührenden Anteil hat. Dieſe Lebenskraft
des deutſchen Volkes bis zum höchſten Maße zu ſteigern und ſie
für eine künftige Friedensarbeit nutzbar zu machen, iſt eine
Aufgabe von hohem kulturellem Werte.

Und doch gibt es auf dem Gebiete der Arbeiterverſicherung
noch unendlich viel zu tun. Wir haben es nicht daran fehlen
laſſen, die ſchweren Mängel unſerer Arbeiterverſicherung und
das Unzureichende ihrer Leiſtungen hervorzuheben und an ihrem
Ausbau tatkräftig mitzuarbeiten. Und iſt erſt dem deutſchen
Volke der Frieden wiedergegeben, ſo wird die Parole der
Friedensarbeit für die Arbeiterſchaft und alle r empfinden-
den bürgerlichen Kreiſe lanuten: „Mit allen ften vorwärts
auf der Bahn der Sozialpolitik!“

Zeutralſtellen für Lebensmittelverſorgung

Der Staatsſekretär des Jnnern, Dr. Delbrück, hat im
Reichstage den Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion ab
gelehnt, eine Zentralſtelle für Lebensmittelver-
ſorgun g.einzurichten, der ein vom Reichstage zu wählender
Beirat als Anreger und Berater zur Seite zu ſtellen wäre. Der
Reichstag hat trotzdem den Antrag unſerer Fraktion ange-
nommen jetzt erfährt dazu die Voſſiſche Zeitung:

„Nach den im Reichstage von zuſtändiger Stelle abgegebenen
Erklärungen beſchäftigt ſich die Reichsregierung gegenwärtig
mit der Ausarbeitung eines Geſamtentwurfs zur Regelung
der Höchſtpreiſe. Es haben für eine Reihe größerer Städte die
Gemeindebehörden und für die Bezirke mehrerer Generalkom-
mandos die kommandierenden Generale Höchſtpreiſe für den
Kleinhandel feſtgeſetzt. Derartigen Höchſtpreiſen ſteht das Be
denken entgegen, daß ſie unter Umſtänden eine Verſorgung des
Lebensmittelmarktes in dem betreffenden Gebiet erſchweren,
da der Handel beſtrebt ſein wird, ſeine Lebensmittel aus einem
Gebiete mit durch Höchſtpreiſe beſchränkten Abſatzmöglichkeiten
in ein benachbartes Gebiet zu bringen, wo günſtigere Höchſt
preiſe beſtehen. Es können mithin Höchſtpreiſe, die nur für ein
beſchränktes Gebiet gelten, die Lebensmittelverſorgung außer-
ordentlich erſchweren. Aus dieſem Grunde wird erwogen, ob es
ſich empfiehlt, eine S für das Reich ein-zurichten, die einen Ausgleich zwiſchen örtlichen Höchſtpreiſen
vornimmt, wenn durch deren verſchiedene Höhe eine ungleiche
Verteilung der Lebensmittel verurſacht wird. Auf dieſe Weiſe
würde eine Einheitlichkeit geſchaffen, die die Bedenken befeitigt,
die örtlichen Höchſtpreiſen entgegenſtehen.“

Die „Erwägungen“ müſſen nicht allzulange dauern, da die
Fraktion bereits in der Maitagung einen ähnlichen Antrag ge-
ſtellt hat. Der Zeit zum Nachdenken iſt alſo reichlich geweſen.

Erfüllt ſich die Ankündigung der Voſſiſchen Zeitung, ſo darf
ſich die ſozialdemokratiſche Fraktion rühmen, in ihrem unab-
läſſigen, ſeit dem erſten Kriegstage geführten Kampfe gegen die
Teuerung einen neuen, großen Sieg davongetragen zu haben.
Dieſer Erfolg kann ſich neben der glücklichen Aktion gegen
Erhöhung der Höchſtpreiſe für Getreide und der Er-
reichung einer grundſätzlichen Zuſtimmung der Regierung zur
Einſetzung gemeindlicher, mit Kontrollgewalt
ausgeſtatteter Preisausſchüſſe wohl ſehen laſſen.

Nur heißt es raſch handeln. Nütze die Stunde, ehe
ſie vergeht. Verordnungen gegen Kriegsende zu ſind verſpätet.

Die Einſetzung von Preisausſchüſſen und die Errichtung einer
Zentralſtelle für Lebensmittelverſorgung liegen im dringendenIntereſſe der Gemeinden, die wohl viele Pflichten zu erfüllen
haben, denen auch der Staatsſekretär Dr. Delbrück hohes, wohl
verdientes Lob geſpendet hat, denen aber die-rechtlichen. Mög-
lichkeiten zur glücklichen Durchführung von Aufgaben fehlen,
mit denen man ſie belaſtet hat. vWas doch alles möglich iſt! Als zu Kriegsbeginn bei einem
Preisſtande, der gegen den heutigen relativ niedrig war, die
örtlichen Behörden lokale Höchſtpreiſe feſtſetzten, wurden
ſie von der Zentralgewalt im Stiche gelaſſen-
Da die Aktion nicht einheitlich war, wurde nur die regelmäßige
Marktverſorgung empfindlich geſtört. Die Erzeuger und Händ-
ler verkauften einfach nicht, wo ihr Gewinn beſchränkt wurde.

Die drohende Wohnungsnot.
Jn der Arbeiterpreſſe iſt wiederholt darauf hingewieſen wor

den, daß der Wohnungsfrage beſonders in den Großſtädten er-
höhte Aufmerkſamkeit zugewendet werden muß. Auch bürger-
liche Blätter ſehen beſonders nach dem Kriege eine ſchwarze
Gefahr für das arbeitende Volk heraufziehen. So weiſt Archi
tekt Dipl.-Jng. E. Leyſer, der Geſchäftsführer des Groß Ber
liner Vereins für Kleinwohnungsweſen, in der Tägl. Rundſchau
darauf hin, daß der Vorſtand ſeines Vereins, Staatsſekretär
a. D. Dernburg, in einer Eingabe an den Reichstag dar-
gelegt hat, daß wir einer Wohnungsnot entgegenſteuern. Weiter
ſetzt Leyſer auseinander, wie als ſtärkſtes Hindernis der Er
ſtellung der erforderlichen Wohnungen die Schwierigkeit der
Beſchaffung von Realkredit und Geld jetzt nach dem Krieg ent-
gegentritt, und ſagt dann:

„Alle dieſe Umſtände ſind geeignet, eine Kriſe herbeizuführen,
welche die von 1870/71 noch bei weitem übertreffen kann; da
mals waren laut Polizeibericht am 1. Oktober 1870 allein in
Berlin 10 600 Familien obdachlos. Wenn den aus dem Felde
zurückkehrenden Kriegern, die noch mit Mietſchulden überlaſtet
ſind, die Miete geſteigert oder weil ſie mit einer großen
Familie geſegnet ſind die Wohnung gekündigt wird, ſo kann
dieſe Tatſache (wie Adolf Wagner von 1870 ſagt) ſozial zer
ſetzend und erbitternd in bedenklichem Grade wirfen.

Die Männer, die für das Vaterland im Felde geſtanden haben,
erhoffen mit Recht eine Hebung ihrer Lage nach dem Kriege.
Sie wollen nicht aus dem Ringen um Tod und Leben heim-
kehren, um dann keine Wohnung für ſich und die Jhren zu
finden oder in Häuſer einziehen, wo die Bedingung „keine
Kinder“ die Grundlage jedes Mietvertrages iſt

Der Wiedergaufban der deutſchen Wehrkraft muß das große
Ziel ſein. Die Tauglichkeitsziffern ſinken in den Großſtädten
ſehr ſchnell. Jſt die Ziffer der Tauglichen für den Bereich des
1. Armeekorps (Oſtpreußen) 74,8 v. H., ſo ſinkt ſie für Berlin
auf nur 34,4 v. H. GroßBerlin ſtellt im Vergleich zu den
ländlichen Bezirken allein zwei Armeekorps zu wenig.

Die Säuglingsſterblichkeit iſt in den Mietskaſernen, beſonders
in den Seitenflügeln ohne Querlüftung, ganz erſchreckend hoch.
Die durchſchnittliche Jnnentemperatur der Proletarierwohnung
iſt in der heißeſten Zeit um 88 Grad höher als die Temperatur
im Freien. Dazu kommt, daß das Temperaturmarimum abends
um H9 Uhr erreicht wird.

Als Mittel zur Bekämpfung der Mißſtände, die nur eine
möglichſte Dezentraliſation beſeitigt, ſchlägt der Groß- Berliner
Verein vor:

1. Die erneute Jnangriffnahme der Realkreditfrage und die
Einberufung des vom Reichskanzler eingeſetzten Realkredit-
ausſchuſſes zur Steuerung der in bedrohliche Nähe gerückten
Notſtände;

2. die Erhöhung des beſtehenden Wohnungsfürſorgefonds des
Reiches und die Einbeziehung auch der Jnvaliden in den Kreis
der Berechtigten;

3. die Ausdehnung der öffentlichen Hilfe auf alle privat-
kapitaliſtiſchen Unternehmungen, welche die Erſtellung ſolcher
Wohnungen für Minderbemittelte beaweden, die den berechtig

a

ten hygieniſchen und ſozialen Anforderungen genügen und auch
in ihren Mietpreiſen den Einkommensverhältniſſen der Mieter
entſprechen;

4. den Kapitalmangel dadurch zum Teil zu beheben, daß die
Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte und die Landesver
ſicherungsanſtalten im Intereſſe des Verſicherungszieles und der
Hebung der Wehrkraft die Sicherheiten für zweite Hypotheken
auf Kleinwohnungsbauten übernehmen, vorausgeſetzt, daß dieſe
einwandfrei feſtgeſtellt und den oben angegebenen Bedingungen
entſprechen. Eine innerhalb desjenigen Viertels des Vermögens
der Verſicherungsanſtalten, das nicht mündelſicher angelegt zu
werden braucht, bar zurückſtellende Sicherheitsrücklage von
3 v. H. wird als ausreichend erklärt im Hinblick auf die Er
fahrungen, die mit ſolchen Sicherheitsrücklagen in anderen
Ländern, z. B. Oeſterreich und Belgien, gemacht wurden.

Die Löſung der hier angeſchnittenen Aufgabe iſt für die Er-
haltung und Förderung der Volks und Wehrkraft ſo weſent
lich, daß die Arbeiten nicht ſchnell genug aufgenommen werden
können, denn eine erhebliche Gefahr liegt im Verzuge.“

Die Annahme an Kindesſtatt.
Wer keine ehelichen Abkömmlinge hat, kann nach S 1741 des

Bürgerlichen Geſetzbuchs durch Vertrag mit einem anderen
dieſen an Kindesſtatt annehmen. Der Vertrag bedarf der Be
ſtätigung durch das zuſtändige Gericht. Der Annehmende muß
nach F 1744 des Bürgerlichen Geſetzbuchs das 50. Lebensjahr
vollendet haben und mindeſtens 18 Jahre älter ſein als das
Kind. Von den Erforderniſſen des S 1744 kann nach S 1745 des
Bürgerlichen Geſetzbuchs Befreiung bewilligt werden, von der
Vollendung des 50. Lebensjahres jedoch nur, wenn der Anneh-
mende volljährig iſt. Die Bewilligung ſteht dem Bundesſtaate
zu, dem der Annehmende angehört; iſt der Annehmende ein
Deutſcher, der keinem Bundesſtaat angehört, ſo ſteht die Be-
willigung dem Reichskanzler zu. Ueber die Erteilung der einem
Bundesſtaate zuſtehenden Bewilligung hat die Landesregierungzu beſtimmen. Zuſtändig iſt in 4 reußen, Sachſen,
Württemberg, Heſſen, der Juſtizminiſter, in Bayern
der Landesherr, in ElſaßLothringen der Statthalter,
in Baden das Amtsgericht uſw.

In der „Preußiſchen Geſetzſammlung“ Nr. 37 vom 28. Auguſt
wird nun eine Verordnung veröffentlicht, wonach der
miniſter auch für Preußen den Amtsgerichten die Befugnis
zur Erteilung der Befreiung von den Vorſchriften der S 1744
und 1745 des Bürgerlichen Geſetzbuchs erteilen kann. Mit dieſer
Verordnung ſcheint man wahrſcheinlich zu bezwecken, die An
nahme von Kriegerwaiſen zu fördern. Der Vor-
ſtand der Hamburger Juſtizverwaltung hat nämlich kürz
lich ebenfalls eine Verfügung erlaſſen, die Vergünſtigungen
nach dieſer Richtung vorſieht. Es heißt darin: „Unter den in-
folge des Krieges auf dem Gebiete der Fürſorge erwachſenen
Aufgaben kommt der Sorge für die Kriegerwaiſen eine weſent
liche Bedeutung zu. Es ſteht zu erwarten, daß ſolchen Kindern
in manchen Fällen dadurch ein neues Elternhaus geſchaffen
wird, daß ſie von kinderloſen Eheleuten an Kindesſtatt ange-
nommen werden. Solche Kindesannahmen ſind
nach Möglichkeit zu fördern. Aufgabe der Amtsge-
richte wird es ſein, die beabſichtigte Annahme von Krieger-
waiſen an Kindesſtatt dadurch zu erleichtern, daß ſie den An
nehmenden mit Rat zur Seite ſtehen und ihnen bei Beſchaffung
der erforderlichen Unterlagen behilflich ſind.“ Außerdem wird
Erlaß der ſonſt zu entrichtenden Gerichtskoſten und Stempel-
abgaben in Ausſicht geſtellt.

Was nun die weiteren geſetzlichen Beſtimmungen anbetrifft,
ſo ſei darauf hingewieſen, daß, wer verheiratet ift, nur mit
Einwilligung ſeines Chegatten an Kindesſtatt annehmen oder
angenommen werden kfann. Der geſchiedene Ehegatte muß
nicht zuſtimmen. Ein eheliches Kind kann bis zur Vollendung
des 21. Lebensjahres nur mit Einwilligung der Eltern, ein un-
eheliches Kind kann bis zum gleichen Lebensalter nur mit Ein-
willigung der Mutter an Kindesſtatt angenommen werden. Die
Einwilligungserklärung bedarf der gerichtlichen oder notariellen
Beurkundung

Durch die Annahme an Kindesfſtatt erlangt das Kind die
rechtliche Stellung eines ehelichen Kindes des Annehmenden.
Wird von einem Ehepaare gemeinſchaftlich ein Kind angenom-
men oder nimmt ein Ehegatte ein Kind des anderen Ehegatten
an, ſo erlangt das Kind die rechtliche Stellung eines gemein
ſchaftlichen ehelichen Kindes der Ehegatten. Anwendung finden
in dieſen Fällen die S 1601, 1617, 1626 ff., 1924, 2303 des Bür-
lichen Geſetzbhuchs bezüglich der Unterhaltungspflicht, der elter-
lichen Gewalt, des Erbrechts ſowie des Pflichtteilrechts. Das
Kind erhält den Familiennamen des Annehmenden. Wird das
Kind von einer Frau allein angenommen, die infolge ihrer Ver
heiratung einen anderen Namen führt, ſo erhält es den Fami-
liennamen (d. h. den Mädchennamen), den die Frau vor der
Verheiratung geführt hat. Das Kind darf den neuen Namen
ſeinem früheren Familiennamen hinzufügen, ſofern nicht in
dem Annahmevertrag ein anderes beſtimmt iſt. Haben wir
vorſtehend geſehen, daß das Kind durch die Annahme an Kindes
ſtatt die rechtliche Stellung eines ehelichen Kindes erlangt, ihm
dadurch alſo ein Erbrecht uſw. eingeräumt wird, ſo wird umge
kehrt durch die Annahme an Kindesſtatt ein Erbrecht für
den Annehmenden nicht begründet. Dagegen iſt
es zuläſſig, mittels Erbvertrages dem Annehmenden ein Erb-
recht einzuräumen.

Mit der Annahme an Kindesſtatt verlieren die leiblichen
Eltern die elterliche Gewalt über das Kind, die uneheliche
Mutter das Recht und die Pflicht, für die Perſon des Kindes zu
ſorgen. Dagegen bleibt das Recht auf perſönlichen Verkehr mit
dem Kinde beſtehen. Zuläſſig iſt aber auch der vertragsmäßige
Ausſchluß des perſönlichen Verkehrs. Endlich kann noch das
durch die Annahme an Kindesſtatt begründete Rechtsverhältnis
ſräter wieder aufgehoben werden. Die Aufhebung erfolgt durch
Vertrag zwiſchen dem Annehmenden, dem Kinde und denjenigen
Abkömmlingen des Kindes, auf welche ſich die Wirkungen der
Annahme erſtrecken. Nach dem Tode des Kindes können die
übrigen Beteiligten das zwiſchen ihnen beſtehende Rechtsver-
hältnis ebenfalls durch Vertrag aufheben. Dahingegen iſt nach
dem Tode des Annehmenden die Aufhebung ausgeſchloſſen.

Wenn man jetzt, um die Annahme von Kriegerwaiſen zu
fördern, in den einzelnen Bundesſtaaten geſetzliche Erleichte-
rungen ſchafft, ſo iſt das ja zu begrüßen. Vielleicht dürfte da
bei noch zu erwägen ſein, ob man dieſe Vergünſtigungen nicht
allgemein beibehält und namentlich bei der Annahme an
Kindesſtatt von der Erhebung hoher Gerichts oder Stempel-
koſten abſieht. So betragen z. B. in Preußen allein die Stem
pelkoſten 50 Mk., ſie können aber bei nachgewieſener Bedürftig-
keit bis auf 5 Mk. ermäßigt werden. Vielfach ſcheitert die Adop-
tion unehelicher Kinder heutzutage an den beſtehenden geſetz
lichen Vorſchriften und den mit in Kauf zu nehmenden Gerichts
koſten ſowie Stempelabgaben.

Da aber ein Vertrag über die Annahme eines Kindes der
Beſtätigung durch das Gericht bedarf, ſo folgt daraus, daß alle
mündlich abgeſchloſſenen Verträge keine Gültigkeit haben. Wie
häufig kommt es da doch vor, daß uneheliche Kinder, oder auch
ſonſt Pflegekinder, angenommen werden, ohne daß die Sache
gerichtlich gemacht wird. Jn der Annahme, daß die Mutter des
Kindes mündlich oder ſchriftlich verſichert hat, daß ſie das Kind
abgibt, nimmt man an, es genügt nun. Das iſt aber, wie wir
aus vorſtehenden Darlegungen erſehen haben, nicht der Fall.
Würde nun in einem Falle, wo nur eine einfache mündliche oder
ſchriftliche Vereinbarung aber keine gerichtliche Beſtäti
gung vorliegt, die Mutter des Kindes dasſelbe nach Jahren
zurückverlangen, dann darf der Mutter die Herausgabe nicht
verweigert werden. Dies darf ſelbſt dann nicht geſchehen, wenn
jahrelang Unterhaltungsgelder für das Kind nicht gezahlt wor-
den ſind. Wer alſo in Zukunft ein fremdes Kind an Kindes
ſtatt annehmen will, der beachte die geſetzlichen Vorſchriften die
in dieſem Artikel in Kürze etwas erläutert worden ſind. G.
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Halle, 3. September

Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Der Knecht kam zurück; der Gefangene ſollte ſo ſtill als mög-
lich und ohne Aufſehen in das große Zelt geführt werden, wo
die Oberſten gewöhnlich Kriegsrat hielten. Man ſchlug zu
dieſem Gang einen Seitenweg ein, und die Knechte baten Georg,
ſeinen Helm zu ſchließen, daß man ihn nicht erkenne, ehe er vor
den Rat geführt würde. Gerne befolgte er dieſe Bitte, denn es
war ihm in einem ſolchen Falle nichts unerträglicher, als ſich
den Blicken neugieriger oder ſchadenfroher Menſchen ausſetzen
zu müſſen. Sie gelangten endlich an das große Zelt. Diener
aller Art waren hier verſammelt, und die verſchiedenen Farben
und Binden, mit welchen ſie geſchmückt waren, ließen auf eine
zahlreiche Verſammlung edler Herren und Ritter im Jnnern
des Zeltes ſchließen

Schon mochte die Nachricht unter ſie gekommen ſein, daß
einige Knechte einen Mann von Bedeutung gefangen hätten,
denn fie drängten ſich nahe herbei, als Georg ſich aus dem
Sattel ſchwang, und ihre neugierigen Blicke ſchienen durch die
Oeffnungen des Viſiers S u wollen, um die Züge des Ge-
fangenen zu ſchauen. Ein Edelknahe ſuchte Raum zu machen,
und er mußte ſeine Zuflucht zu dem Namen der „Bundesober-
ſten nehmen, um dieſe dige Maſſe zu durchbrechen und dem
gefangenen Ritter einen Weg in das Jnnere des Zeltes zu
bahnen. Drei jener Knechte, die ihn begleitet hatten, durften
folgen; fie glühten vor Freude und glaubten nicht anders, als
jene Goldgülden ſogleich in Empfang nehmen zu können, die
auf die Perſon des Herzogs von Württemberg geſetzt waren.

Der letzte Vorhang tat ſich auf, und Georg trat mutig und
feſten Schrittes ein und überſchaute die Männer, die über ſein
Schickſal entſcheiden ſollten. Es waren wohlbekannte Geſichter,
die ihn ſo fragend und durchdringend anſchauten. Noch waren
die düſteren Blicke und die feindliche Stirne des Truchſeß von
Waldenburg ſeinem Gedächtnis nicht entfallen, und der
ſpöttiſche, beinahe höhniſche Ausdruck in den Mienen dieſes
Mannes weisſagte ihm nichts Gutes. Sickingen, Alban von
Cloſen, Hutten ſie alle ſaßen wie damals vor ihm, als er dem
Bund auf ewig Lebewohl ſagte; aber wie vieles hatte ſich ge-
ändert. Und eine Träne füllte ſein Auge, als es auf jene teure
Geſtalt, auf jene ehrwürdigen Züge fiel, die ſich tief in ſein
dankbares Herz gegraben hatten. Es war nicht Hohn, nicht
Schadenfreude, was man in Georg von Frondsbergs Mienen
las, nein, er ſah den Nahenden mit jenem Ausdruck von wür-
digem Ernſt, von Wehmut an, womit ein edler Mann den
tapfern, aber beſiegten Feind begrüßt.

Als Georg dieſen Männern gegenüberſtand, hub der W
von Waldenburg an: „So hat doch endlich der Schwäbiſche Bun
einmal die Ehre, den erlauchten Herzog von Württemberg vor

Freilich war die Einladung zu uns nicht allzu
joflich, TD„Jhr irrt Euch,“ rief Georg von Sturmfeder und ſchlug das
Viſier ſeines Helmes auf. Als ſähen ſie Minervas Schild und
ſein Meduſenhaupt, ſo bebten dic Bundesräte vor dem Anblick
der ſchönen Züge des jungen Ritters. „Hal! Verräter! Ehr-loſe Buben! z Hundel“ rief Truchſeß den drei Knechten zu.

„Was bringt ihr uns dieſen Laffen, deſſen Anblick meine Galle
aufregt, ſtakt des Herzogs? Geſchwind, wo iſt er? Sprecht!“

Die Knechte erbleichten. „Jſt's nicht dieſer?“ fragten ſie
ängſtlich. „Er hat doch den grünen Mantel an.“

er Truchſeß zitterte vor Wut, und ſeine Augen ſprühten
Verderben; er wollte auf die Knechte hinſtürzen, er ſprach da
von, ſie zu erwürgen; aber die Ritter hielten ihn zurück, und
Hutten, zornbleich, aber gefaßter als jener, fragte: „Wo iſt der
Doktor Calmus, laßt ihn hereinkommen, er ſoll Rechenſchaft ab-
legen, er hat den Zug übernommen.“

„Ach Herr,“ ſagte einer der Knechte, „der legt Euch keine
Rechenſchaft mehr ab; der liegt erſchlagen auf der Brücke bei
Köngen!“

„Erſchlagen?“ rief Sickingen.
men? Erzählet, ihr Schurken!“

„Wir legten uns, wie uns der Doktor befahl, bei der Brücke in
Hinterhalt. Es war beinahe noch dunkel, als wir den Hufſchlag
von vier Roſſen hörten, die ſich der Brücke näherten, i
vernahmen wir das Zeichen, das uns die Reiter über dem Flu
geben ſollten, wenn die h Sehr aus dem Walde kämen.
Jetzt iſt's Zeit, ſagte der Kahlmäuſer. Wir ſtanden ſchnell auf
und beſetzten den Ausgang der Brücke. Es waren, ſoviel wir im
Halbdunkel unterſcheiden konnten, vier Reiter und ein Bauers-
mann; die zwei hinterſten wandten ſich um und fochten mit
unſern Reitern, die zwei vorderen und der Bauer machten ſich
an uns. wir ſtreckten ihnen die Lanzen entgegen, und der
Doktor rief ihnen zu, ſich zu ergeben. Da drangen ſie wütend
auf uns ein; der Doktor ſagte uns, der im grünen Mantel ſei
der Rechte; und wir hätten ihn bald gehabt, aber der Bauer,
wenn es nicht der Teufel ſelbſt war, ſchlug den Doktor und noch
zwei von uns nieder. Jetzt ſtach ihm einer die Hellebarde in den
Leib, daß er fiel, und dann ging es auf die Reiter. Wir packten
alleſamt den im grünen Mantel, wie uns der Kahlmäuſer ge-
heißen, der andere aber ſtürzte ſich mit ſeinem Roß über die
Brücke hinab in den Neckar und ſchwamm davon. Wir aber
ließen ihn ziehen, weil wir den Grünen hatten, und brachten
dieſen hierher.“„Das war Ulerich und kein anderer!“ rief Alban von Cloſen.
„Hal über die Brücke hinab in den Neckar! Das tut ihm keiner

„Und der Herzog iſt entkom-

naMan muß ihm nachjagen,“ fuhr der Truchſeß auf; die ganze

v muß aufſitzen und hinab zum Negdkar ſtreifen, ich ſelbſt
will hinaus„O Herr,“ entgegnete einer der Knechte, „da kommt Jhr zu
ſpät; es iſt drei Stunden jetzt, daß wir von der Brücke abzogen,
der hat einen guten Vorſprung und kennt das Land wohl beſſer
als alle Reiter!“

„Kerl, willſt du mich noch höhnen? Jhr habt ihn en ommen
laſſen an euch halte ich mich, man rufe die Wache; ich laſſ' euch
aufhängen.“

„Mäßigt Euch,“ ſagte Frondsberg; „die armen Burſchen trifftder a nicht; ſie hätten ſich gerne das Gold verdient, das
auf den Herzog geſetzt war. Der Doktor hat gefehlt, und Jhr
hört, daß er es mit dem Leben zahlte.“„Alſo Jhr habt heute den Herzog vorgeſtellt wandte ſich
Waldburg zu Georg, der ſtill dieſer Szene zugeſehen hatte.
Müßt Jhr mir überall in den Weg laufen, mit Eurem Milch-
geſicht? Ueberall hat Euch der Teufel wo man Euch nicht
Frau. Es iſt nicht das erſte Mal, daß Jhr meine Pläne durch-
reu et„Wenn Jhr es geweſen ſeid, Herr Truchſeß, antworteteGeorg, S rgog meuchlings überfallen laſſen

ſo bin ich Euch leider in e gekommen, denn Eure
nechte haben mich niedergeworfenDie ne erſtaunten über dieſe Rede und ſahen den T r

ſaß fragend an. Er errötete, man wußte nicht aus 8err oder
Beſchämung, und entgegnete: „Was ſchwatzt Jhr da a
Neuffen? Jch weiß von nichts; doch wenn man Euch e
niedergeworfen hat, ſo wünſche ich, Jhr wäret u ſt
tanden, um mir heute vor Augen zu kommen. nd des
auch ſo gut; Jhr habt Euch als einen erbitterten en
Bundes bewieſen, habt heimlich und offen für den S v T
Herzog gehandelt, teilet alſo ſeine Schuld gegen en Bun

WwHOSWwuwnuuumaanaaaaaaa

W227 e e e

Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.

ſeeeee-ſ

Dummer 206 I915.

I Addd

und das ganze Reich, ſeid überdies heute mit den Waffen in
der Hand gefangen worden Euch trifft die Strafe des Hoch-
verrats an dem allerdurchlauchtigſten Bund des Schwaben-
und Frankenlandes.“
„Dies dünkt mir eine lächerliche Beſchuldigung,“ erwiderte

Georg mit mutigem Ton; „Jhr wiſſet wohl, wann und wo ich
mich von dem Bunde losgeſagt habe; Jhr habt mich auf vier-
zehn Tage Urfehde ſchwören laſſen, ſo wahr Gott über mir iſt,
ich habe ſie gehalten. Was ich nachher getan, davon habt ihr
nicht Rechenſchaft zu fordern, weil ich euch nicht mehr verpflich
tet war, und was meine Gefangennehmung mit den Waffen
in der Hand betrifft, ſo frage ich euch, edle Herren, welcher
Ritter wird, wenn er von ſechs oder acht angegriffen wird, ſich
nicht ſeines Lebens wehren? Jch verlange von euch ritterliche
Haft und erbiete mich, Urfehde zu ſchwören auf ſechs Wochen;
mehr könnet, ihr nicht von mir verlangen.“

„Wollt Jhr uns Geſetze vorſchreiben? Jhr habt gut gelernt
bei dem übermütigen Herzog; ich höre ihn aus Euch ſprechen;
doch keinen Schritt ſollt Jhr zu Eurer Sippſchaft tun, bis Jhr
geſteht, wo der Fuchs, Euer Schwiegervater, ſich aufhält,
und welchen Weg der Herzog genommen hat.“

„Der Ritter von Lichtenſtein wurde von Euern Reitern ge-
fangen genommen; welchen Weg der Herzog nahm, weiß ich
nicht und kann es mit meinem Wort bekräftigen.“

(Fortſetzung folgt.)

Oſtpreußen.
II.

Beſſer als noch ſo lebendige Schilderungen lehrt die perſön-
liche Beſichtigung erkennen, welch ungeheure Schäden und Ver-
wüſtungen der Krieg anrichtet. Glücklich kann ſich jeder
ſchätzen, deſſen heimatlicher Boden von den unmittelbaren Er
eigniſſen des Krieges verſchont geblieben iſt, und dankbar
müſſen wir unſeren Soldaten ſein, die es verſtanden haben,
den Feind vom Lande fernzuhalten. „Jedem einzelnen von
ihnen gebührt der Dank des Vaterlandes, ein jeder von
ihnen iſt ein Held.“ So äußerte ſich Hindenburg,
der die Mitglieder der Budgetkommiſſion des
Abgeordnetenhauſes am erſten Abend ihrer Beſichti-
gungsreiſe zu einem Glaſe Bier ins Große Hauptquartier ge-
laden hatte. Niemand wird es bereuen, daß er der Einladung
Folge geleiſtet und einige Stunden in der- Geſellſchaft eines
Mannes geweilt hat, der durch die Einfachheit ſeines Weſens,
faſt möchte man ſagen, durch ſeine Beſcheidenheit, auf jeden,
der mit ihm in Berührung kommt, den beſten Eindruck macht,
und deſſen Größe gepaart mit Menſchlichkeit und
mit einer rührenden Sorge um das leibliche Wohl
der ihm anvertrauten Truppen angenehm berührt.

Durch niedergebrannte Dörfer und Städte, über verwüſtete
Felder führt der Weg. Aber man darf nicht glauben, daß alle
dieſe Verwüſtungen durch die Ruſſen angerichtet ſind.
Man muß vielmehr ſorgſam unterſcheiden zwiſchen abſicht-
lichen Brandſtiftungen und zwiſchen ſolchen Beſchießungen
von Häuſern, die aus militäriſchen Gründen durch
unſere eigenen Truppen erfolgt ſind. Mehr als eine
Stadt gleicht einem Trümmerhaufen, ſei es, daß der Feind
abſichtlich und ohne Sinn und Verſtand ein Haus nach dem
andern angezündet hat, ſei es, daß ſie die Stätte heftiger
Straßenkämpfe geweſen iſt, ſei es, daß unſere eigene Artillerie
die Häuſer, die dem Feind einen Stützpunkt lieferten, dem
Erdboden gleichgemacht hat.

Ueberhaupt hüte man ſich davor, alle s, was in Oſtpreußen
geſchehen iſt, auf das Schuldkonto der Ruſſen zu
ſetzen. Gewiß, ſie haben es arg genug getrieben, aber ſo
manche Erzählung, die uns als verbürgt überliefert iſt, er
weiſt ſich an Ort und Stelle als ſtark aufgebauſcht,
wenn nicht gar als Märchen. So glaubt in ganz Deutſch
land jedermann an die auf Befehl des Generals Rennen-
kampf erfolgte Erſchießung ſämtlicher Förſter in der
Romintener Heide. Möglich, daß ein ſolcher Befehl er-
gangen iſt, aber ausgeführt iſt er nicht. Jm Gegenteil,
ein anderer Befehl ordnet ausdrücklich die Schon ung der
Romintener Heide an, und das kaiſerliche Jagd-
ſchloß Rominten weiſt, obwohl ſich in ſeiner unmittel-
baren Umgebung heftige Kämpfe abgeſpielt haben, nur wenig
Zerſtörungen auf. Jm großen und ganzen haben ſich die
Ruſſen damit begnügt, ſhmboliſch ihre Wut an dem deutſchen
Kaiſer auszulaſſen, indem ſie überall, ſowohl im Schloß als
auch in ſonſtigen öffentlichen Gebäuden, ſeine Bilder beſchädig-
ten. Die in denſelben Zimmern hängenden Bilder der frühe-
ren deutſchen Kaiſer dagegen ſind unverſehrt geblieben, höch
ſtens die von Kaiſer Friedrich haben hier und da das gleiche
Schickſal erfahren. Andererſeits iſt das nicht weit vom Jagd-
ſchloß gelegene Kirchdorf Groß Rominten auf Befehl
Rennenkampfs völlig niedergebrannt worden, derGeneral wollte ein Exempel ſtatuieren. Nur die Kirche ſteht
noch, wie ja überhaupt die Ruſſen überall die Kirchen ge-
ſchont haben.

Will man zu einem gerechten Urteil gelangen, ſo muß man
auseinanderhalten, den erſt en Einfall der Ruſſen im Auguſt
vorigen Jahres, der nur etwas über eine Woche währte, umd
den zweiten Einfall, bei dem ſie ganze Teile der Pro-
vinz vom November vorigen bis zum Februar dieſen Jahres
beſetzt gehalten haben. Bei dem erſten Einfall haben ſie ſich
nach den übereinſtimmenden Schilderungen faſt aller Landräte
und Gemeindevorſteher verhältnismäßig anſtändig be-
nommen, ſie haben das, was ſie kauften, bezahlt, wenn auch
zu Preiſen. die ſie ſelbſt feſtſetzten, und ſie haben von
einzelnen Ausſchreitungen abgeſehen Leben und Eigentum
geſchont. Beim zweiten Einfall haben ſie wie die Van-
dalen gehauſt. Ob dieſer Unterſchied wirklich nur darauf
zurückzuführen iſt, daß uns das erſtemal die Gardetruppen,
das zweitemal Koſaken gegenüberſtanden, ob er darin begründet
iſt, daß je länger der Krieg dauert, deſto mehr die Beſtie im
Menſchen erwacht, oder welche Urſachen ihm ſonſt zugrunde
liegen, das möge an dieſer Stelle ununterſucht bleiben. Jeden-
falls haben ſich die Greueltaten in der Hauptſache bei der
zweiten Beſetzung der Provinz abgeſpielt.

Unter den Greueltaten ſind beſonders zu nennen die
Füſilierung von Zivilperſonen, die Verſchleppung von Ziviliſten
und die Schändungen von Frauen. Es gibt Dörfer, in denen
die ganze männliche Einwohnerſchaft, andere, in denen neben
Männern auch Frauen und Kinder ermordet ſind, an-
geblich weil aus einem Hauſe geſchoſſen worden iſt. Die Ver-
ſchleppung von friedlichen Bürgern ſcheint ſhyſtematiſch er-
folgt zu ſein; wohin ſie gebracht ſind, und was aus ihnen
geworden iſt, weiß man in den wenigſten Fällen; meiſt ſind
ihre Angehörigen ohne jede Nachricht von ihnen. Am wider-
lichſten aber iſt das Kapitel der Schändungen; es iſt kein
Märchen, daß ſich hier und da mehr als ein Dutzend Koſaken
in beſtigliſcher Roheit über ein einziges weibliches Weſen her-
gemacht und erſt dann von ihr abgelaſſen haben, als der Tod
ſich des unglücklichen Opfers erbarmte. Wahleriſch ſind ſie
dabei nicht zu Werke gegangen; wir haben alte Frauen ge-
ſprochen, die ſchon das 70. Lebensjahr vollendet hatten und
wiederholt vergewaltigt worden ſind. Eine wichtige Frage iſt
die, was aus den von geſchändeten Mädchen und
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o 00 rer 5 Frauen geborenen Kindern werden ſoll. Zwar
dürfte ihre Zahl nicht allzu groß ſein, aber immerhin handelt
es ſich hier um ein Problem von nicht zu unterſchätzender Be-
deutung. Es wird nichts anderes übrig bleiben, als das, wo
die Mütter damit einverſtanden ſind, die Kinder auf
Staatskoſten zu erziehen. Allerdings müßte jedem
von ihnen ein tüchtiger Pfleger beſtellt werden, der ſie vor
Mißhandlungen ſchützt und dafür ſorgt, daß ſie dereinſt brauch-
bare Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft werden, denn
ſolche Kinder ſind in weit höherem Grade als andere unehe-
lich geborene der Gefahr ausgeſetzt, daß ſie dem Verbrecher-
tum oder der Proſtitution anheimfallen.

Nebenbei ſei bemerkt, daß auch eine Reihe geſchwängerter
Mädchen, denen die Folgen ihres außerehelichen Geſchlechts-
verkehrs unangenehm ſind, unter Ausnutzung der „Konjunktur“
ſich als Opfer ruſſiſcher Vergewaltigung hinzuſtellen ſuchen,
ein Betrug, der gewöhnlich bald entdeckt wird. Nicht genug
zu verurteilen iſt es, wenn ſich, wie es z. B. aus Jnſter-
burg berichtet wird, vereinzelte deutſche Frauen und Mädchen
den Ruſſen ſofort bei ihrem Einzug in die Stadt an den
Hals geworfen haben, und ebenſo darf man, wenn man ſich be
müht, Licht und Schatten gleichmäßig zu verteilen, nicht ver-
ſchweigen, daß an den Plünde rungen verlaſſener
Hkuſer hier und da auch deutſche Bürger be-
teiligt geweſen ſind. Die Rechtsbegriffe haben ſich durch den
Krieg verwirrt. Noch heute kann man in Friedland die Be-
kanntmachung des ſtellvertretenden Bürgermeiſters leſen „Wer
fremde Geſchäfte unbefugt betritt, macht ſich der Plünderung
verdächtig. Auf Plünderung ſteht im Kriege die Todesſtrafe.“
Dieſe Worte ſprechen Bände, und wenn auch nicht gerade Todes-
ſtrafe verhängt wird, ſo gehören doch langjährige Freiheits-
ſtrafen wegen Plünderung keineswegs zu den Seltenheiten.

Jammer und Elend, wohin wir blicken Zu denſeeliſchen Schmerzen, die die Oſtpreußen erlitten haben, geſellt
ſich die materielle r Ehedem wohlhabende Familien irren
t obdachlos in der Welt umher, ſie ſind auf die Barmherzig-

eit ihrer Mitmenſchen angewieſen. Andere ſind in ihre Vater-
ſtadt zurückgekehrt, aber ſie erkennen ſie nicht wieder, ihre frü-
heren Wohnungen ſind verſchwunden, ihr Mobiliar zertrüm-
mert, ſie haben nichts als das nackte Leben gerettet und ſind
froh, wenn ſie wenigſtens in einer notdürftig errichteten Holz
baracke wohnen können, die ihnen Schutz gegen Wind und Wetter
gewährt. Jn vielen Städten ſind auf den Marktplätzen Buden
gebaut, in denen Kaufleute ihre Waren feilbieten. Aber nie-
mand iſt verzagt, alle rechnen auf eine beſſere Zu-
kunft, ſie gedenken dankhar der Hilfe, die ihnen aus allen
Teilen des Vaterlandes und von allen Schichten der Bevölke-
rung gekommen iſt. Schon tragen ſie ſich wieder mit neuen
Plänen, und ſchon beginnt Handel und Wandel
ſichzuregen. Paul Hirſch M. d. A.

Kleines Feuilleton.
„VBaterländiſche“ Jugend-Schundliteratur.

Es tut weh, die Worte „vaterländiſch“ und „Schund“ in einem
Atemzuge zu nennen. Aber das gefährliche Treiben der Schund
literatur darf kein Burgfrieden ſchützen, auch wenn es ſich unter
dem Deckmantel des Patriotismus zu verbergen ſucht. Eine
beſonders geſchäftstüchtige Anpaſſungsfähigkeit an die große
Zeit haben die Verfertiger der noch immer in voller Blüte ſtehen
den Schundliteratur der männlichen Jugend bewieſen. Fetzt
tut ſie weiter nichts, als daß ſie den Schauplatz ihrer Räuber
und Jndianergeſchichten auf die Schlachtfelder verlegt, auf
denen deutſche Soldaten gegen ihre Feinde kämpfen. Da iſt
Heinz Brandt, der „berühmte“ Fremdenlegionär, deſſen Helden
taten in der Fremdenlegion bisher in nicht weniger als 80 Hef-
ten geſchildert werden. Dieſer Heinz Brandt hätte wäre der
Krieg nicht ausgebrochen wohl noch mindeſtens 150 weitere
Heldentaten in der Fremdenlegion vollbracht. Jetzt aber beſinnt
er ſich plötzlich auf ſein altes Vaterland, kehrt, natürli-h wieder
unter gefährlichen Abenteuern, die mehrere Hefte füllen, zurück
und kämpft unter der Parole „Mit Gott für Kaiſer und Reich“
gegen Frankreich. Und es iſt ihm ſchon wieder gelungen, 50
neue Taten zu vollbringen, von denen eine immer gruſeliger iſt
als die andere. Denn Gruſeligkeit iſt der Charakter aller
JugendSchundliteratur, deren gräßlich geſchmackloſes Aeußere
auf das d Jnnere ſchließen läßt. Hier wird mit
den ſtärkſten Knalleffekten gearbeitet, mit Brückeneinſtürzen,
Exploſionen, Gift und Mord und recht häufig mit unterirdi-
ſchen Gängen, in denen es von Fledermäuſen, Ratten und
l wimmelt. Die läppiſche, ganz und gar undichte
riſche Art, mit der die Erzähler, die auch oft noch mit der deut
ſchen Sprache auf dem Kriegsfuß ſtehen und. ſchamhaft ihren
Namen verſchweigen, über die fürchterlichſten Kataſtrophen be
richten, wirkt auf den Erwachſenen geradezu lächerlich. Aber
die Sache iſt zu ernſt, weil dieſe Literatur Gift für unſere
Jugend darſtellt, und weil ſie ſich heute unter vaterländiſch klin
genden Titeln, wie Um Deutſchlands Ehre, Mit fliegenden Fah-
nen, Unſere Feldgrauen, deutſcher Soldatengeiſt vor dem
Feinde uſw. breitmacht.

Solche herbe, aber wohlverdiente Kritik widmet dieſer Art
Kriegsliteratur Ernſt Collin in der Tägl. Rundſchau.

Die Sterblichkeit der verwundeten deutſchen Krieger.
Ueber die Erfolge der Heilverfahren an den Kriegsverletzten

ſind jetzt einige intereſſante Zahlen amtlich veröffentlicht wor
den. Von den in den Lazaretten des geſamten deutſchen
Heimatsgebiets behandelten Angehörigen des deutſchen Feld
heeres kamen in der Zeit vom Auguſt 1914 bis April 1915 in
Abgang, berechnet auf je 100 des Abgangs, als wieder dienſt-
fähig 88,5, geſtorben 1,9, anderweitig (dienſtunbrauchbar, zur
Erholung uſw.) 9,6. Erfreulich iſt, daß ſich die Kurerfolge
ſtändig geheſſert haben. Vom Auguſt bis Aprik vermehrten
ſich die als dienſtfähig wieder Entlaſſenen von 84,8 bis auf
91,2 Prozent, dagegen verminderten ſich die Verſtorbenen von
3,0 auf 1,4 Prozent und die „anderweitig“ Entlaſſenen von
12,2 auf 7,4 Prozent. Auch ſonſt iſt im Verhältnis zu der
aufgebotenen Maſſe der Kriegsteilnehmer die Zahl der Ge-
fallenen und Verſtorbenen nicht größer als in früheren
Kriegen. Wenn der Krieg nicht mehr allzu lange dauert, dürfte
die Zahl der Gefallenen oder an den Kriegsdienſtbeſchädigungen
Verſtorbenen etwa fünf Prozent ſein. Abſolut genommen
handelt es ſich natürlich um ganz gewaltige Zahlen und große
Opfer an Menſchenleben.

Kriegshumor.
Jn einer Zwangsvollſtreckungsſache beſchwert ſich der Gläu-

biger beim Vollſtreckungsgericht darüber, daß der Gerichtsvoll-
zieher nicht ſämtliche entbehrlichen Sachen des Schuldners ge-
pfändet habe. Der zur dienſtlichen Aeußerung aufgeforderte
Gerichtsvollzieher berichtet u. a.: „Von einer Pfändung der
Gardinen habe ich Abſtand genommen, weil dieſelben zur Ab
wendung der Schamverletzung unbedingt erforderlich ſind.“

Grund genug. „Was, eine Mark verlangſt für a Pfund
Lederäpfel?“ „Ja mei, s Leder is aa in d' Höh' gangal“

(Simpliziſſimus.)
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Spekulation in Wertpapieren.
Der preußiſche Handelsminiſter ſah ſich veranlaßt, vor demuebergentethnn dere e r.dem Markte mit Wertpapieren, zu ſtan er

maßen war dieſe Warnung zum Teil durch Rü en auf die
Begebung der dritten Kriegsanleihe zurückzuführen. Die
Regierung t durch die letzten Bewilligungen des Reichstages
ermächtigt, Anleihen bis zur öhe von 30 Milliarden aufzu
nehmen; da fie bisher 1356 Milliarden aufgenommen hat, ſo
hat ſie noch einen offenen Kredit von 1624 Milliarden. Die Spe
kulation in Wertpapieren kann nun dazu führen, daß die Unter
bringung der Anleihe erſchwert wird. Allerdings wird die
Summe des vorhandenen Geldkapitals durch den Handel mit
Wertpapieren nicht vermindert, ſondern es wechſelt nur die Be
ſitzer. Muller beſitzt 100 000 Mk. in barem Gelde, Schulze beſitzt
Wertpapiere; verkauft Schulze an Müller, ſo geht das Bargeldin ſeine Hand über und er kann, wenn er will dieſe 100 000 Mt.

demnächſt verwenden. um neue Schuldſcheine des Reiches zu
kaufen. Werden jedoch ſolche Käufe aus rein ſpekulativen
Gründen vorgenommen, ſo e allerdings die Gefahr, daß
die Nachfrage nach den an den Markt kommenden Schuldſcheinen
des Staates geringer wird, weil anzunehmen iſt, daß auch die
Verkäufer von Wertpapieren vom Spekulationsteufel geritten
werden, daß ſie verkaufen, um das Geld zu anderweitigen Spe-
kulgtionen zu verwenden. Es mehren ſich denn auch die Stim
men, die das Beſtehen einer ſolchen Spekulationsſtimmung be
haupten, und der Warnungsruf des Miniſters beſtätigt wohl,
da die Spekulation bedenklichen Umfang angenommen hat.

Außenſtehende haben allerdings zurzeit weniger Einblick in
die Verhältniſſe als gewöhnlich, weil nicht nur die Börſe ge
ſchloſſen iſt. ſondern auch alle Mitteilungen über Kurſe der
Wertpapiere verboten ſind. Rege Spekulation äußert ſich in
der Kursſteigerung, und dieſe iſt daher der ſicherſte Maßſtab
für den Grad, den das Spekulationsfieber erreicht hat. Dieſer
Maßſtab fehlt, und man iſt darauf angewieſen, den Aeuße-
rungen zu glauben, daß es bereits ſehr bedenklich um ſich greift.

oher kommt nun dieſe Spekulation? Vor allem ſind es
wohl die Kriegsgewinne, die die Spekulanten reizen.
und wahrſcheinlich ſind es auch aus den Kriegsgewinnen ſtam-
mende Geldmittel, die die Spekulation in Schwung bringen.

Es wird vor allem in Aktien jener Unternehmungen ſpeku-
liert, die an Heereslieferungen beteiligt ſind, alſo der Waffen-
fabriken und ſolcher, die ſich auf die Produktion von Waffen
und Geſchoſſen geſtürzt haben, dann der Automobilfabriken, der
Schiffsbauwerften, der Lederfabriken, der Mühlen uſw. Nun
müſſen ſich aber die Leute, die derartige Papiere kaufen, doch
ſagen, daß die Rentabilität einer ſolchen Anlage ihre Grenzen
hat. Bei den einen Werken handelt es ſich um vorüber-
gehenden Gewinn, den ihnen die Heereslieferungen ein-
bringen, denn ſie werden gezwungen ſein, nach dem Kriege
wieder zu der Produktion anderer Waren überzugehen, und in
dieſem Falle müſſen die Gewinne dazu verwendet werden, die
ſehr erheblichen Koſten der Umgeſtaltung der Betriebe zu decken,
ſo daß die Profite, die in Form von Dividende verteilt werden
können, nicht ſo üppig ſein werden, wie es die gierigen Speku-
lanten ſich ausmalen. Bei anderen Werken werden allerdings,
wenn das liebliche Wettrüſten auch nach dem Krieg andauert, die
Aufträge in den nächſten Jahren groß ſein. Die demokratiſche
Forderung geht dahin, die Herſtellung von Waffen zu ver
ſtaatlichen das mindeſte aber iſt, daß Privatbetrieben, die
ſie herſtellen, die Preiſe derart bemeſſen werden, daß keine
anormal hohen Profite verbleiben. Die Dinge ſtehen alſo ſo,
daß ein Unternehmen, das an Kriegslieferungen beteiligt iſt,
vernünftigerweiſe nur vorübergehend anormal hohe Profite
einſackt. Wer alſo Aktien eines ſolchen Unternehmens kauft,
ſollte ſich vernünftigerweiſe ſagen, daß der Preis ſich nicht nach
der vorübergehend hohen Dividende richten darf. Zahlt er z. B.
für eine Aktie im Nominalwerte von 1000 Mk., auf die 25 Pro-
zent gezahlt werden, 2500 Mk. ſo verzinſt ſich ſein Kapital
während der Zeit, wo dieſe hohe Dividende gilt, mit 10 Prozent;
wird aber ſpäter die noch ſehr anſtändige Dividende von 10 Pro-
zent gezahlt, ſo verzinſt ſich ſein Kapital nur noch mit 4 Prozent.
Es wird dann das Papier entwertet, und wenn er die Aktie
verkaufen will, wird er nicht mehr 2500 Mk., ſondern nicht ein-
mal 2000 Mk. dafür bekommen. Aber der Witz iſt eben, daßdas ſpekulationslüſterne Publikum nicht denkt ſondern nach
Hammelart blindlings vorſtürmt. Löwe Aktien ſteigen im
Kurſe, folglich kauft man ſie; man hofft, daß ſie weiter ſteigen
werden und man ſie dann teurer verkaufen wird: ob nicht der
Kurs bereits ſo hoch iſt, daß er in keinem Verhältnis zu der
vorausſichtlichen Rentabilität ſteht, wird nicht gefragt. Die
eingeweihten Aktienbeſitzer verkaufen nun vorſichtig nach und
nach zu dieſen hohen Kurſen und heimſen gewaltige Gewinne
ein, wobei ſie darauf rechnen, nach Jahr und Tag das Papier
billig wieder zurückzukaufen.

Doch ſcheint es, daß jetzt die Spekulation auch ſchon auf andere
Papiere ſich ſtürzt, auf die Papiere ſolcher Unternehmungen, die
jetzt ganz oder teilweiſe ſtilliegen (z. B. die Schiffahrtsgeſell-
ſchaften). Auch hier handelt es ſich nur zum Teil um dauernde
Kavitalanlagen, zum Teil um Spekulation: man ſagt ſich, die
Papiere ſind jetzt billig zu haben und werden im Preiſe ſteigen,
wenn dieſe Unternehmen wieder normal funktionieren, man
wird ſie alſo mit Gewinn verkaufen können.

Man muß ſich indeſſen fragen, wo kommt das Geld zu ſolchen
Spekulationen her und wer ſind die Spekulanten? Geld ge-
hört dazu, denn Kredit gibt es nicht; wenigſtens haben die
Banken erklärt, daß ſie Wertpapierverkäufe mit Leuten, die
Kredit in Anſpruch nehmen, nicht abſchließen. Ohne einen
großen Kreis von Spekulanten kann das Geſchäft auch nicht be
trieben werden, denn wenn die Eingeweihten unter ſich bleiben,
kann die Preistreiberei nicht in Schwung kommen, man braucht
ſtets die Menge, die blindlings der „Stimmung“ folgt. Offen-
bar rekrutiert ſich dieſe Menge aus jenen „kleinen Leuten“,
denen der Krieg Gewinne brachte, aus jenen braven Patrioten,
die in Torniſtern, Zeltbahnen, Brotbeuteln, Hufnägeln, Kon-
ſerven, Liebesgaben und ähnlichen Dingen „machen“. Sie ver
dienen Geld und ſuchen den Gewinn weiterhin zu verwerten,
indem ſie in Wertpapieren ſpekulieren. Wahrſcheinlich werden
dabei die meiſten von ihnen ſchließlich Haare laſſen und den
ergatterten Gewinn verſpekulieren. Andererſeits dürfte aber
auch manch ein Kaufmann, Fabrikant, Handwerksmeiſter, deſſen
Geſchäft infolge des Krieges ſtockt, deſſen Kapital alſo brach-
liegt, ſich törichterweiſe an ſolchen Spekulationen beteiligen.

ie Nutznießer dieſes Treibens dürften wohl die kapital-
kräftigen Kreiſe ſein, denen auch die Einſicht in das Getriebe
zu Gebote ſteht. So wird dieſe Spekulation zu einem der Mo-
mente, die im Kriege die Konzentrationdes Kapitals
beſchleunigen.

Ob die Mahnrufe von amtlicher Stelle Erfolg haben werden.
bleibt abzuwarten. Daß ſie notwendig geworden ſind, beweiſt
aber, daß die bisherigen Mittel Schließung der Börſe und
Beſchränkung des bankmäßigen Handels mit Wertpapieren
verſagen, daß die Sucht zur Spekulation ſich durchſetzt. Die
kapitaliſtiſche Welt kann nun einmal ohne die Spekulation, die
ſtets an Schwindel grenzt, nicht leben, auch im Kriege nicht, derangeblich die Geiſter erhebt und läutert.

Spekulation mit Gerſte.
Der Bundesrat hat bisher davon abgeſehen, Höchſtpreiſe für

Braugerſte feſtzuſetzen. Man hielt das nicht für nötig, weil
durch die geſetzliche Beſchränkung der Bierproduktion eine
Preistreiberei angeblich nicht zu erwarten ſei. Wie die Münch.
Neueſt. Nachrichten nun mitteilen, iſt die Spekulation bereits
tüchtig an der Arbeit. Trotz aller Warnungen, die Braugerſte
vor der Zuteilung von Bezugsſcheinen zu kaufen, werden jetzt
ſchon in Bayern von Händlern ſogenannte feſte Käufe unter
alle Klauſeln abgeſchloſſen und es werden 28 Mk. für
den genommen, offenbar in der Meinung, daß es derſchwerfälli en Gerſteverwextungsgeſellſchaft doch nie gelingen Teil ausführen.

werde, mäßige Preiſe zu halten und die Spekulation zu ver

2 r kann t De Teen, wenn reiſe füp uger eſtgewerden, a geh e ba jetzigen ekulations
preiſen bleiben

Halle und Saalkreis.
Hale, den 3. September 1915.

Städtiſcher Gemüſehau für Halle.
Aus unſerem Leſerkreiſe wird burch eine Einſendung für die

von uns ſchon ſo oft betonte Möglichteit der landwirtſchaft-
lichen Ausnutzung ſtädtiſcher Gelände ein weiterer Vorſchlag
gemacht. Es heißt in der Einſendung

Ungeachtet aller Bemühungen der Halliſchen Stadtverwal
tung und der Zuſagen der Landwirtſchaftstammer bleiben die
Gemüfebauern der Umgegend den neu eingerichteten Produ
zentenmärkten faſt völlig fern. Dies eigenartige Verhalten
zwingt die Stadtverwaltung zum Herbeiholen von Gemüſe
aus entfernt gelegenen Bezivken, was eine be
trächtliche Verteuerung zur Folge hat. Der Stadtverwaltung
erwächſt daraus die unabweisbare Pflicht, die Gemüſfever-
ſorgung der Halliſchen Einwohnerſchaft für alle Zukunft von
dem guten Willen der Gemüſebauern gänzlich unabhängig
machen. Eine vorzügliche Handhabe bieten dabei die Rieſel
felder des neuen ſtädtiſchen Sammelkanals.
Ich verweiſe hierbei auf die Erfolge anderer Städte. So er
zeugten im Jahre 1912 die Rieſelfelder der Stadt Berlin auf
den Morgen rund 250 Zentner Gemüſe, inggeſamt 2300 000
Zentner. Das iſt nahezu die Hälfte des Berliner Jahres
bedarfs an Gemüſe. (Siehe die demnächſt in Karl Heymanns
Verlag, Berlin, erſcheinende Arbeit von Dr. Karl Raſch: die
Berliner Rieſelfelder, Städtiſcher Eigenbetrieb und Kleinver-
pachtung.) Es wäre dringend zu wünſchen, wenn die Halliſche
Stadtverwaltung der Verwertung ihrer Rieſelfelder zum Ge-
müſeanbau einmal näher treten würde.

Der Früheinkauf der Händler auf dem Wochenmarkt
wieder zugelaffen!

Jn einem längeren lokalen Artikel über die Wirkungen des
ſtädtiſchen Gemüſeverkaufes brachten wir am Dienstag auch
einige Sätze gegen das überflüſſig gewordene Früheinkaufsver-
bot für Händler. Wir ſagten darin u. g.

„Die Kleinhändler in der Stadt, die in gewohnter Weiſe früh
ihre Ladenkundſchaft bedienen möchten, kommen wirklich ohne
die Frühzufuhr in arge Schwierigkeiten. Das muß anerkannt
werden, auch ſchon im Jntereſſe derjenigen Käufer, die nicht
zum Wochen oder Produzentenmarkt gehen können oder auch
nicht wollen. Da ſich die Polizeiverordnung gegen den Früh-
einkauf der Händler ja auch nach dem Zugeſtändnis des Ober
bürgermeiſters gegenüber den Aufkäufern und Preistreibernals Schlag ins Waſſer erwieſen hat, und ſie jetzt hauptſächlich

die kleinen Ladengeſchäfte und deren zahlreiche Kundſchaft un
nütz ſchädigt, ſollte man ebenſo raſch, wie die Verordnung ge-
ſchaffen iſt. ſich auch wieder zu ihrer Aufhebung ent-
ſchließen. Die ſeßhaften Kleingewerbetreibenden, die ſicherlich
nie die eigentlichen Preistreiber oder gar Wucherer waren,
haben dieſe Erſchwerung ihres Gewerbes wohl nicht verdient.
Und ihre Kundſchaft würde vielleicht etwas billiger kaufen,
wenn die Einkaufsmöglichkeiten wieder leichtere wären.“

Jetzt kann nun mitgeteilt werden, daß ſehr raſch ganz im
Sinne dieſer Ausführungen verfahren wooden iſt. Die Polizei
hat heute mit Zuſtimmung des Magiſtrats verordnet:

Die Polizeiverordnung vom 13. Auguſt 1915, betr. das Ver
bot des gewerbsmäßigen Einkaufs von Gegenſtänden des
Wochenmarktverkehrs bis 10 Uhr vormittags, tritt mit dem
4. September 1915 außer Kraft.

Andererſeits ſieht ſich die Polizeiverwaltung veranlaßt,
nochmals darauf aufmerkſam zu machen, daß der Straßen-
handeljetzt erlaubt iſt.

Leider iſt dieſer Handel bisher ſehr wenig wirkſam geworden.
Aber wenn nun für den Markthandel die volle Bewegungsfrei-
heit wiederhergeſtellt iſt, ſo iſt der Ausbau des ſtädtiſchen
Gemüſeverkaufes, als der einzigen wirklich wirkſamen
Maßnahme gegen Preistreibereien, beſonders wichtig
geworden. Wir wiederholen deshalb heute mit allem Nach-
druck: Dieſe nach unten preisregelnd wirkende Einrichtung
brauchen wir, ſolange die Teuerung überhäupt beſteht, alſo ſo
lange der Krieg dauert und wohl noch eine ganze Weile darüber
hinaus. Und der Ausbau dieſer Einrichtung drängt jetzt. Die
Verteuerung von Butter Eiern und Obſt namentlich
Pflaumen und Aepfeln macht ein Eingreifen
unbedingt nötigl!

Anzeigen gegen Lebensmittelwucherer.
Aus Berlin wird amtlich folgendes der Beachtung an

empfohlen: Zur wirkſamen Bekämpfung des Lebensmittel-
wuchers bedarf es der Litwirkung des Publikums, das auch in
zahlreichen Fällen den Behörden mit Anregungen aller Art
zur Hand geht. Leider glauben viele Leute, ihre Pflicht getan
zu haben, wenn ſie an der zuſtändigen Stelle anonym mel-
den, daß dieſer oder jener Geſchäftsmann ſie übervorteilt habe,
oder wenn ſie den Behörden einen Zeitungsausſchnitt über-
ſenden, in dem vor einem ungenannten Kaufmann, Schlächteruſw. in der F- oder Hretrabe gewarnt wird. Derartige
anonyme Anregungen haben gar keinen Wert. Jm erſte
ren Falle vermag die Behörde mangels Beweiſes nicht einzu-
ſchreiten, denn nur durch Gegenüberſtellung des Anzeigenden
kann ſie den Geſetzesübertreter überführen und zur Rechenſchaft
ziehen; und im zweiten Falle verbietet ſich ein Einſchreiten
gegen den unbekannten Täter von ſelbſt. enn alſo ein Erfolg
für die Allgemeinheit erzielt werden ſoll, ſo muß der An
zeigende ſich ſelbſt nennen und den Tätergenau bezeichnen. Anonymen Anzeigen können die Be
hörden ſchwerlich nachgehen. Es handelt ſich hierbei ja auch
nicht um Anzeigen aus niederen Beweggründen, Rachſucht und
dergleichen, ſondern der Anzeigende erfüllt lediglich eine vater-
ländiſche Pflicht und ſchädigt, wenn er dieſe verſäumt, nicht nur
ſich ſelbſt, ſondern auch ſeine Volksgenoſſen.

Die Feldbeſtellung unbenutzter Eiſenbahnländereien iſt
nach einem ſoeben veröffentlichten Erlaſſe des preußiſchen
Miniſters Dr. v. Breitenbach erheblich vorgeſchritten. Es heißt
u. a. in dem Erlaſſe: „Jm ganzen ſind rund 7000 Morgen Land
der Gewinnung von Nahrungsmitteln zugeführt worden und
zum größten Teil mit Kartoffeln, zu einem kleineren
Teil mit Gemüſen und anderen Früchten beſtellt. Der Per-ſonal wird dadurch ein erhebliches Mehr an Nahrungsmitteln

zur Verfügung ſtehen. Sehr wichtig iſt aber daneben der Um-
ſtand, daß zahlreiche Bedienſtete nunmehr die Freuden desFeld und Gartenhaues genießen und ihre freie Zeit dabei
nützlich anwenden können. Die von den Eiſenbahnvereinen und
Arbeiterausſchüſſen auf dieſem Gebiet entwickelte Tätigkeit
verdient eine ganz beſondere Hervorhebung. vertraue,
daß das Jntereſſe in dieſer Angelegenheit wach erhalten bleibt
und daß die noch übrige Zeit des Jahres zur Gewinnung von
Nahrungsmitteln und demnächſt zur Vorbereitung des Landes
für das nächſte Jahr fleißig ausgenutzt wird. Jn manchen Be-
zirken iſt es in dieſem Frühjahre nicht gelungen, alles zur Be
ſtellung geeignete Land urbar zu machen. Dies muß jetzt
im Herbſt nach geholt werden.“

Volkspark. Wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich iſt, findet
morgen, Sonnabend, ein bunter Unterhaltungsabend in den
unteren Räumen ſtatt. Die Duettiſten Stummer und Müller
werden den geſanglich-heiteren Teil und die gut bekannten ver-
einigten Mandolinen und Zitherſpieler den inſtrumentalen
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Ein großer folgenſchwerer Felddiebſtahl hat ſich in der
leßten Nacht auf den Aeckern zwiſchen der Landesheilanſtalt
und der Dölauer Heide ereignet. An der Feldſtraße, die vom
Weinberge ſchräg Uber einen Hügel zur Heide und nach Dölau
z ſind durch einen Flurhüter mehrere Feier beim

artoffeldiebſtahl überraſcht worden, nachdem ſie ſchon einige
größere Flede des Ackerabſchnittes leergeerntet hatten. Da
die Ueberrumpelten ihre Beute jetzt nicht mehr fahren laſſen
wollten, gab es einen ſchweren, blutigen Zufammenſtoß mit
dem Flurhüter. Mehrere Blutlachen bezeichneten heute früh
die Stätte des Kampſfes. Der große Wolfshund des Flur-
hüters ſoll angeſchoſſen und ſchließlich mit Meſſerſtichen
vollends getötet worden ſein. Auch der Flurhüter iſt angeblich
verwundet worden, ebenſo wie man annehmen muß, daß
mindeſtens einer der Beteiligten durch Hundebiß oder ſonſtwie
blutige Verletzungen erlitten hat. Jedenfalls ſind aber die
Täter mit einem Teile der Beute entkommen, während ein
anderer großer Teil der Kartoffeln auf Feld und Straße zer-
ſtreut, liegen blieb. Die Spuren der dann führen nach
Halle. Man hatte bereits heute früh Polizeihunde zur Auf-
ſpürung zur Stelle.

Ein Kind totgefahren. Der leidige Umſtand, das kleine
Kinder unbeaufſichtigt auf der e herumlaufen, hat wieder
zu einem traurigen Unglücksfalle geführt. Jn der Thaerſtraße
wurde ein zweiſähriges Mädchen, das dicht vor einem Laſt
geſchirr über den Fahrdamm zu laufen verſuchte, überfahren
und ſofort getötet. Den Führer des Fuhrwerks trifft
keine Schuld.

Umfangreicher Fleiſchdiebſtahl. Jn der vergangenen Nachtſind aus einem Keller in Kröllwitz die friſchen Keiſchwaren
von einem am ſelben Tage geſchlachteten Schwein, und zwar
20 Knackwürſte, 10 Leberwürſte, 4 Rotwürſte, 1 Speckſeite und
4 Flaſchen Kognak geſtohlen. Wer irgendwelche Angaben
zur Ermittlung des Täters machen kann, wolle es der Kriminal-
obteilung, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 24, mitteilen.

e e.Auf dem Warktplatze verübten geſtern abend junge Burſchen
durch Johlen und Schreien groben Unfug. Jhre Namen wur-
den feſtgeſtellt.

Gefunden. Jn der Zeit vom 16. bis 31. Auguſt ſind bei der
Polizei nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben
oder angemeldet worden: 1 Lederhandtaſche mit Handwerks-
zeug, 3 Kartons mit Kleidungsſtücken, alte Tiſchdecke, 1 Rock-
taſche mit Schlüſſel, 1 Geldſchein, 1 goldenes Armband, Fen-
ſterputzleiter mit Zubehör 4 goldene Broſchen mit Lichtdruck
bildern, 2 Nickelbrillen im Futteral, 1 Gasentwickler für ein
Automobil, 2 kleine Fläſchchen m. 4 Geldſtücken, 1 unechte Hals-
kette mit Herzchen, 1 Geldtaſche mit Jnhalt, ſilberne Uhr mit
Kette, 1 ſilberner Fingerhut, 1 kleiner Spielbär und mehrere
Schlüſſel.

Die unbekannten Eigentümer der Gegenſtände werden auf-
gefordert, ihre Rechte innerhalb ſechs Monaten im Polizeiver-
waltungsbureau, Dreyhcuptſtraße 6, Zimmer 100, geltend zu
machen.

Straßenſperrung.
Fernleitung des Schwimmbades wird die Taubenſtraße vom
3. d. Mts. ab bis auf weiteres für den Fahr und Reitverkehr
geſperrt.

Apollotheater! Ein durchſchlagender Lacherfolg iſt dem
von Humor erfüllten Schwanke von Oskar Blumenthal und
Guſtav Kadelburg Zwei Wappen allabendlich beſchieden. Jeden
Abend findet er eine große Schar Zuhörer, die für einige Stun-
den Zerſtreuung und Aufheiterung ſuchen. Nur heute gelangt
Zwei Wappen noch einmal zur Aufführung, da das Reſidenz-
Enſemble morgen, Sonnabend, mit einem Luſtſpiel-Zyklus von
Alexander Elz Schule der Liebe zum erſten Male aufwartet.

Ammendorf. Gemeindevertreterſitzung. Nach ver
ſchiedenen geſchäftlichen Mitteilungen wurde zunächſt be
ſchloſſen, den Straßenwinkel Ecke Frieden- und Halliſche
Straße auszupflaſtern. Herrn Getreidehändler Hohnſtork
wird inſofern entgegengekommen, als er noch einmal nur 2100
Mark für die Futtermittelkoſten, die unbefugterweiſe bereits
einmal durch den durchgebrannten Gemeindeſchreiber Carlſen
eingezogen ſind, bezahlen ſoll. Ein Antrag auf Mietzahlung
für den zum Heeresdienſt eingezogenen Schloſſer Pfeiffer wird
abgelehnt. Die Gemeinde kauft Speck ein, der an einigen
Stellen, ſo auch beim Konſumverein, zum Verkauf geſtellt
werden ſoll, und zwar das Pfund magerer zu 1,80 Mk. fetter
zu 2 Mk. Die Waſſerlauf Intereſſenten haben ev. Anſprüche
bis 1924 in ein ſog. Waſſerbuch eintragen zu laſſen. Eine
Interpellation betr. Beſtrafung von 48 Fortbildungsſchülern
wegen wiederholtes Fernbleiben von den Jugendwehrſtunden
wird mit Miniſterialerlaſſen als begründet erklärt. Unſere
Vertreter wehrten ſich gegen derartige Eingriffe, erklärten ſich
aber letzten Endes mit gerichtlicher Austragung des Rechts
ſtandpunktes einverſtanden. Nach Bewilligung div. Unter
ſtützungen an Bedürftige (dieſe wurden in ensr Sitzung
behandelt) fand die Sitzung um 387 Uhr ihr Ende.

Ueber die militäriſchen Vorbereitungen
in der Fortbildungsſchule ſind hier de Diffe-
renzen ausgebrochen, die infolge der Ueberſendung von 42
Strafmandaten an Jugendliche, die dieſen Vorbereitungen
fernblieben, zum gerichtlichen Austrag kommen müſſen. Um
aber Weiterungen oder gar h eeg irgendwelcher
Art vorzubeugen, halten wir es für ſelbſtverſtändlich, daß die
Jugendlichen, ſolange der Prozeß nicht entſchieden iſt, ſich wohl
oder übel den Anordnungen, zu den angeſetzten Zeiten zu er-
ſcheinen, fügen müſſen. Ob das Recht oder Unrecht war,
wird ſich ſpäter ergeben.

Nietleben. Die Gemeindevertretung beſchäftigte
ſich zum dritten Male in dieſem Jahre mit der Feſtſtellung des
Voranſchlages für 1915/16 und mit der Faſſung eines neuen
Umlagebeſchluſſes. Jm Jahre 1910 wurde in unſerer Gemeinde
die Gewerbekopfſteuer eingeführt. Alle Betriebe, die mehr als
80 Arbeiter beſchäftigen, müſſen pro Kopf der Arbeiter 20 Mk.
Gewerbeſteuer zahlen. Die PortlandZementfabrik in Halle
(Saale) hat gegen dieſe Veranlagung Einſpruch erhoben. Der
Einſpruch wurde von der Gemeindevertretung zurückgewieſen.

Hei der Ende Auguſt d. J. von den Gemeindevertretern Ober
ſteiger Thomas und Genoſſen Waldheim vorgenommenen Re
viſion der Gemeindekaſſe und der Gemeindekaſſen und Rech
nungsbücher wurde alles in Ordnung befunden. Der Verwal
tung wurde Entlaſtung erteilt. Zum Verkauf von Gemeinde
land an Sachſe in Halle und Straßenbauangelegenheiten der
Cartenſtadt beſchloß die Vertretung, Sonntag, den 5. Sep-
tember, vormittags 12 Uhr, eine gemeinſchaftliche Beſichti
gung des Baulandes und der Straße vorzunchmen und dana
ihre Beſchlüſſe zu faſſen. Jn die Einkommenſteuer Vorein
ſchätzungskommiſſion wurden gewählt als itglieder der
Bäckermeiſter Paul Brendel, der Zimmermann Wilhelm Fied-
ler, der Bergmann Otto Plato und der Schloſſer Robert Müller.

Als Stellvertreter der Bäckermeiſter Reinhold Bubendeh, der
Maurerpolier Wilhelm Schlieder, der Bergmann Otto
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r c P hder in der Nähe der paſſierte, wirdin den Zeitungen berichtet: Am vorigen greag ente g
paſſierte der Lehrling des Fleiſchermeiſters Brendel aus Zwint-
ſchöna, der Fleiſchwaren nach der Kantine bei Döllnitz gefahren

tte, auf dem wege mit ſeinem Gefährt die Stra en
f Bruckdorf. Unweit der Abbiegung des Weges nach Dies

u kamen ihm zwei verdächtig ausſehende Männer entgegen;
nichts Gutes ahnend, verbarg er ſofort das über 100 Mark be

beſchließen.

en Debe a
Uhr

tragende Papiergeld im Unterfutter eines Kl tückes.
Einer der Männer hielt das Pferd feſt, während
dem jungen Manne das Geld forderte und eine Unterſuchung
der Höſe, Strümpfe uſw. vornahm. 58 Pfennig fielen dem
Wegelagerer in die Hände, der nach der Tat mit ſeinem Kum-
2 den Weg nach dem Dieskauer RittergutsStrohdiemen ein
chlug.

Aus der Provinz.
Martin Luther über die Aufkäufer und Preistreiber.

Jn unſerem an Luthererinnerungen ſo reichen Bezirk mit ſeinen
zwei Lutherſtädten Eisleben und Wittenberg iſt es ſicherlich
beſonders angebracht, den wucheriſchen Preistreibern und Auf-
käufern einmal zu ſagen, wie ſie von ihrem großen Reformator
eingeſchätzt und aegermgint werden. Auch zu Luthers Zeiten
kannte man nämlich ſchon den Wucher. Er iſt ſo alt wie das
Privateigentum überhaupt, in deſſen Gefolge er ſich ja erſt ent
wickeln konnte. Und ſ immer wurden Klagen gegen ihn ge
führt, ohne daß bisher allerdings der notwendige poſitive Erſolg
erzielt n wäre. Man hat eben zu allen Zeiten nicht gewagt,
dem Hanptübel, nämlich dem Privateigentum zu Leibe zu gehen.
Auch diesmal ſind ja im Reichstage diesbezügliche ſozialdemokratiſche
Anträge abgelehnt worden. Kernige Worte gegen den Wucher

alſo nach wie vor erhöhte Bedeutung. Luther äußerte

„Zunächſt haben die Kaufleute unter ſich eine allgemeine
Regel. Das iſt i Hauptgrundſatz und die Grundlage aller
Geſchäfte, daß ſie Jch darf meine Ware ſo teuer geben
als ich kann. Das halten ſie für ihr Recht. Was iſt das aber
anders, als wenn ſie ſagten: Jch frage nichts nach meinem
Nächſten Habe ich nur meinen Gewinn und meine Habſucht
befriedigt, was geht's mich an, wenn es meinem Nächſten auf
einmal zehnfachen Schaden tut Da ſiehſt du, wie dieſe
Redeweiſe geradezu unverſchämt nicht nur gegen diechriſtliche Liebe, ſondern auch wider das natürliche waſe geht.

Damit würde der Kaufhandel nichts anderes als Raub und
Diebſtahl an dem Gut des anderen.

Ebenſo ſteht es auch damit, daß etliche ihr Gut teurer ver
kaufen, als es auf dem Markt gemeinhin gilt und als es im
Handel gang und gäbe iſt. Sie ſteigern alſo die Ware aus
keinem anderen Grunde, als weil ſie wiſſen, daß von dieſer
Ware keine mehr im Lande iſt, oder daß davon binnen
kurzem keine mehr kommen wird und man ſie doch haben muß.
Das iſt eine Argliſt des Geizes, die nur auf die Not des
Nächſten ſieht, nicht etwa um ihr zu helfen, ſondern um ſich
v verbeſſern und um auf Koſten ſeines Nächſten reich
zu werden. Das alles ſind öffentliche Diebe, Räuber und
Wucherer.

Weiter kaufen etliche ein Gut oder eine Ware in einem Lande
oder in einer Stadt ganz und auf, auf daß ſie allein ſolches
Gut ganz und gar in ihrer Gewalt haben und dann feſtſetzen,
ſteigern und verkaufen können, wie teuer ſie wollen oder können.
Fürſten und Herren ſollten ſolches wehren und ſtrafen,
wenn ſie ihr Amt wollten ausüben. Denn ſolche Leute tun ge
rade als wären die Kreaturen und Güte Gottes allein für ſie ge
ſchaffen und gegeben nach ihrem Mutwillen.“

Vereinbarung thüringiſcher Städte über Höchſtpreiſe.
Ueber die rührige Arbeit thüringiſcher Städte gegen die

Teuerung lieſt man in der Eiſenacher Tagespoſt:
„Nachdem der von vielen Seiten gewünſchte Wirtſchaftsver-

vand für Groß- Thüringen nicht zuſtande kam, iſt es erfreulich
zu hören, daß jetzt die Behörden von Eiſenach, Gotha, Erfurt
uſw. in Verhandlungen eingetreten ſind zwecks einheit-
licher Aufſtellung von Preiſen. Damit ſoll es den
ländlichen Verkäufern unmöglich gemacht werden, den Markt
in einer Nachbarſtadt zu beſuchen, wo keine feſtſtehenden Preiſe
beſtehen. Wie wichtig eine ſolche Maßnahme iſt, zeigte die
Entwicklung auf dem Kartoffelmarkt in Eiſenach unmittelbar
nach der Höchſtpreisfeſtſetzung durch den Gemeindevorſtand.
Kätten zur ſelben Zeit alle Nachbarſtädte ebenfalls die in
Eiſenach geltenden Höchſtpreiſe gehabt, ſo wäre eben eine ſolche
Entwicklung nicht eingetreten. Wie verlautet, ſollen auch
döchſtpreiſe für Butter, Eier und andere Marktgegen
ſtände feſtgeſetzt werden. Die Preiſe werden wahrſcheinlich
auf ausgehängten Tafeln auf dem Markte bekanntgegeben
werden. Auch die Kaufleute werden die Preiſe für die Lebens-
mittelwaren auf Tafeln vor ihren Geſchäften bald zum Aus
hang bringen müſſen.“
Die Städte Weimar, Apolda und Jena haben bereits einen
vöchſtpreis für Butter vereinbart, und zwar von 90 bis 95 Pf.
für das halbe Pfund. Die Produzenten brachten ihre Butter
deshalb lieber nach Erfurt, wo ſie 1 Mk. bis 1,10 Mk. für das
Stück erhielten. Dieſe Zurückhaltung bewog dann bekanntlich
die Stadt Weimar, den Weg der Selbſtbeſchaffung von
Butter zu beſchreiten, womit ſie ſehr gute Erfahrungen ge-
macht hat. Eine weitgehendere Vereinbarung zwiſchen den
thüringiſchen Nachbarſtädten über die Lebensmittelpreiſe dürfte
auf den Nahrungsmittelmärkten ihre Wirkung nicht verfehlen.

Aber auch den Städten unſeres Bezirks ſei damit
gezeigt, was gemacht werden kann.

Merſeburg.n S 77 sware. Die Fleiſchverſorgungskommiſſion will angeblich miihren Vorräten räumen. Wekhalt findet am Montag, den
s. September, von vormittags 9 bis i Uhr, und am Dienstag,
den 7. September, von nachmittags 2 bis 5 Uhr, im Schubert
den Laden in der rer ein weiterer Verkauf von Speck
ſtatt. Abgegeben wird derſelbe in Mengen von bis 5 Pfund.
der Preis beträgt für ſtarken Speck 1,50 Mk. für ſchwachen
130 Mk. Die ausgegebenen Ausweiskarten ſind mitzubringen
Wenn nun an dieſen beiden Tagen „der Vorrat geräumt

wird“, ſoll dann der billigere Fleiſchbezug für die Einwohner-
ſchaft ganz aufhören Will die Stadt keine weitere

hr brennende Fragen!

Schkenditz. h ſind Schußwaffen. Dash engericht den Schweifdreher Plorawegen Schießens mit einem Luftgewehr in der e von
menſchlichen Behauſungen zu einer Geldſtrafe von 10 Mk. ver
urteilt. P. hatte in ſeinem, am Ende der Stadt liegenden Gar-
ten, der zwei Morgen groß iſt, und in deſſen weiterer Umgebung
ſich nur ein Haus befindet, mit einem Luftgewehr nach einer
Scheibe geſchoſſen. P. e gegen das erwähnte Urteil Berufung ein und jetzt hatte ſich die Halliſche Strafkammer mit
dieſer Angelegenheit zu beſchäftigen. P. meint, daß das Luft-
ewehr keine Waffe im Sinne des Geſetzes wäre. Der Ver-
äufer der Luftbüchſe hätte ihm bei der Abgabe derſelben auch

geſagt, daß ſie keine Waffe ſei. Man könne höchſtens 30 Meter
weit ſchießen; auch ſei die Durchſchlagskraft eine geringe.
Außerdem läge ſein Garten ſo, daß unmöglich jemand, der ſich
außerhalb ſeines Grundſtückes befände, getroffen werden könne.

Alle dieſe Einwände nützten P. nichts Auch die Strafkam-
mer war derſelben et wie das Schöffengericht und be
trachtete das Luftgewehr als eine Waffe im Sinne des Geſetzes.
Dieſes beſäße eine genügende Durchſchlagskraft und ſei deshalbdas Schießen mit ſolchen an bewohnten Vrten ebenſo verboten,

wie mit anderen Schußwaffen. P.s Berufung wurde koſten
pflichtig verworfen und ſein Luftgewehr. eingezogen.

Eilenburg. Die Kanalverbindung LeipzigEilenburg Berlin. Zur Kriegszeit wird von inter-
eſſierten Kreiſen das Projekt, Leipzig mit Berlin durch einen
Kanal zu verbinden, eifrig betrieben. Der Kanal würde
namentlich dem Holzgewerbe gewaltige Vorteile bieten. Ver-
ſchiedene Verbände des W vertreten den Standpunkt,
daß die Schaffung einer Waſſerverbindung mit r die

i

t aufkaufen? Das find für die Minderbemittelten
e

den Herantransvport oſtdeutſcher, ſpäter vielleicht auch ruſſiſcher
Hölzer nach Leipzig und dem Hinterland von Leipzig ermög-
licht, nötig ſei, weil der Wettberwerb der wichtigen Holz
handelsplätze Dresden und Halle, die durch die Elbe und
Saale eine hervorragende Waſſerverbindung mit dem Oſten
haben, immer ſchwerer fühlbar werde. Gerade die Kriegs-
zeit hält man für die Erbauung des Kanals für geeignet, einer-
ſeits weil die genügende Anzahl von Arbeitskräften in Geſtalt
der Kriegsgefangenen zur Verfügung ſteht, dann aber, weil der
Holzinduſtrie Deutſchlands, namentlich der mitteldeut-
ſchen, n a ch dem Kriege große Aufgaben winkten, und ſie um ſo
leiſtungsfähiger ſein wird. je mehr günſtige Verkehrswege ihr
zur Verfügung ſtehen. Der Kanal Leipzig--Eilenburg--Verlin
wird nicht nur dem Transport fertiger, ſondern auch roher
Hölzer dienen.

Liebenwerda. Fahrraddiebſtahl eines entwichenen
J ſargesbglings. Ein 17jähriger Fürſorgezögling, der am

ittwoch ſeinem Lehrherrn, einem Klempnermeiſter in Lieben-
werda, entlaufen war und hierbei deſſen Fahrrad entwendet
hatte, wurde auf der Mulde-Brücke bei Bitterfeld von
einem Wachtpoſten feſtgenommen. Der Junge wird dem
Eckartshauſe zu Eckartsberga wieder zugeführt werden. Er
hatte ſich angeblich zu ſeinen in Greppin wohnhaften
Eltern begeben wollen.

Eisleben. Wie man Kriegerfrauen die Unter-
ſtützung kürz t. Vor einiger Zeit berichteten wir über eine
Maßnahme des Liefernngsverbandes Hannover gegen eine
Kriegerfrau, die ſich bei ihren Eltern hier aufhält. Danach
wollte man ihr ſtatt der Sätze in Hannover, nur die Reich s-
unterſtützung gewähren. Wirklich hat man das Vorhaben
ausgeführt. Jn der Mitteilung darüber wird geſagt: „Wir
müſſen annehmen, daß dieſer Betrag (18 Mk. für Frau und
ein Kind) zur Beſtreitung des Lebensunterhalts dort genügt.
Der Lieferungsverband des Stadtkreiſes Hannover hat daher
beſchloſſen, ihre Unterſtützung auf den Betrag von 18 Mk. zu
ermäßigen.“ Wenn der Verband es fertig bringt, der Frau
es vorzumachen, wie man in dem teuren Eisleben mit dieſer
Summe auskommt, dann ſoll er eine Prämie erhalten. 18 Mk.
für den ganzen Monat, das iſt wirklich unerhört. Wo ſoll da
der Patriotismus herkommen.

Wittenberg. Die hohen Preiſe, welche die Gemüſe
gärtner und Händler beſonders auf den Wochenmärkten for-
dern, werden auch durch die polizeilichen Maßnahmen nicht
beſonders beeinflußt. Die Verkäufer ſehen eben die von der
Polizei feſtgeſetzten Höchſtpreiſe als Mindeſtpreiſe an und be-
nutzen noch jede Gelegenheit, ſie zu überſchreiten. Die Frauen
ſind aber nicht energiſch genug, um jeden Fall zur Anzeige zu
bringen. Auf dem letzten Wochenmarkte jedoch erregte das
Verhalten einiger Verkäuferinnen lebhaften Unwillen. Jn
brüsker Weiſe weigerte ſich z. B. eine Kartoffelhändlerin, die
den polizeilich vorgeſchriebenen Preis von 40 Pf. für die Metze
um 5 Pf. überſchritten hatte, dieſe 5 Pf. wieder herauszugeben,
ſo daß die Polizei zum Einſchreiten veranlaßt wurde.

Jn einer Notiz behandelte ein bürgerliches Blatt die Kar-
toffelpreiſe. Es warnt vor Uebertretung der marktbehördlichen
Maßnahmen, hält aber einen. Preis von 45 Pf. für 5 Liter
Kartoffeln für gerecht und angemeſſen. Mit einem ſolchen
Preis werden aber lediglich die Jntereſſen der Landwirte, nicht
aber der Konſumenten gewahrt. Letzteren wäre weit mehr
gedient, wenn die Stadt ſelbſt, wie das bereits vielerorts ge
ſchieht, den Verkauf wichtiger Lebensmittel in die Hand nehmen
würde. Das, was unſere Stadtverwaltung bisher auf dieſem
Gebiete geleiſtet, ging leider über die Anfänge nicht hinaus
und war auch deshalb nicht von großer Wirkung. Nur bei
durchgreifenden Maßnahmen kommt die Bevölkerung zu
angemeſſenen Preiſen.

Allerlei.
Die Hetze gegen den Altenburger Bürgermeiſter.

Aus Altenburg wird uns geſchrieben: Zu dem Straf-
verfahren gegen den Bürgermeiſter Zell in Altenburg der
auf Grund der F8 347 und 348 St. G. B. vorläufig feines Amts
enthoben wurde, iſt im Jntereſſe der Gerechtigkeit und der
Menſchlichkeit das Folgende feſtzuſtellen:

Zell hat vor etwa s Jahren einmal aus beſtimmten Grün-
den vor Quartalſchluß ſeine Wohnun e ezft. Da er beimWohnungswechſel die Miete noch u zahlte, ſo behielt der
Hauewirt die Möbel als Pfand. Zell hatte nun an Ratsſtelle
ein oder mehrere Sparkaſſenbücher hinterlegt, die vielleicht
einem anderen Zwecke gedient haben mögen, deren Betrag aber
den der Miete weſentlich überſtieg. Er forderte deshalb einen
Beamten auf, ihm einen Hinterlegungsſchein zu ſchreiben. Der
Beamte beſtätigte lediglich, da ein beſtimmter Betrag hinterlegt
ſei. Der Bürgermeiſter hat ſofort dem DerbLrgernſrer von
dem Sachverhalt Mitteilung gemacht. Der Fall ſelbſt iſt in
Altenburg ſeit Jahren bekannt; niemand hat daran Anſtoß ge
nommen und der Bürgermeiſter iſt in der Zwiſchenzeit auf
Lebenszeit gewählt worden. Aber er hat ſich inzwiſchen
auch den Zorn der Bauberechtigten, des Elektrizitätsvereins,
der Hausbeſitzer zugezogen, deren Kreiſe er geſtört hat. Als
er ſich nun zum Oberbürgermeiſterpoſten meldete, grub man

die Sache aus. Zell beantragte hierauf gegen ſich ſelbſt das
Diſziplinarverfahren. Staatsanwalt und Landgericht lehnten
ein Vorgehen gegen ihn ab. Die Widerſacher des Bürger
meiſters aber keine Ruhe, bis das Miniſterium eine
Klageerhebung bei der Oberſtaatsanwaltſchaft erreicht hatte.
Dieſelben Kreiſe mögen es auch geweſen ſein, die die Notiz
über den Fall in der Form in die Welt ſchickten, wie ſie durch
die verſchiedenen Nachrichten-Bureaus geht und in der ſogar
von einer Quittungsfälſchung die Rede iſt. Eine ſolche Ge-
haltsquittung wollte man allerdings dem Bürgermeiſter Zell ans
Bein hängen, es iſt dies aber nicht geglückt. Zell iſt lediglich
ein Opfer von unlauteren Angriffen geworden und die deutſche
Preſſe wurde durch irreführende Berichte in den Dienſt dieſer
Elemente geſtellt.

Heiratsanträge, die Gefängnis „einbringen“,
Vor der Strafkammer in Sagan in Schleſien ſtand die

Wäſcherin H. wegen Vergehens gegen das Belagerungsgeſetz.
Sie war mit einem ruſſiſchen Kriegsgefangenen
in mündlichen und ſchriftlichen Verkehr getreten und hatte
ihm auch einen Heiratsantrag gemacht. Die mit Ge-
fängnis und Zuchthaus vorbeſtrafte Angeklagte betrug ſich
während der Verhandlung ſehr ungebührlich und beſchimpfte
Staatsanwalt ynd Gerichtshof. Dafür wurde ihr ein Tag
Haft zudiktiert. Für ihr Vergehen erhielt ſie neun Monate

efängnis und der Gerichtshof beſchloß ihre ſofortige
Verhaftung

Die Zementſpritzmaſchine
iſt die neueſte Anwendung des Prinzips, Gegenſtände durch
Spritzen mit einem Ueberzug aus einem anderen Stoff zu ver-
ſehen. Die Maſchine, die in der Umſchau beſchrieben wird,
betommt das Material, das aus einem Teil Zement und drei
Teilen Sand veſteht, trocken zugeführt. Die nötige Menge
Waſſer wird erſt im Momente des Auftragens zugeſetzt, das
heißt die Miſchung findet auf dem Wege vom Mundſtück der
Spritze bis zu der Auftragſtelle ſtatt. Die Maſchine arbeitet
mit Druckluft, die den Mörtel mit großer Kraft aufträgt, ſo
daß er äußerſt feſt an der Oberfläche haftet und außerdem
alles überflüſſige Waſſer herauspreßt, wodurch ein beſonders
feſtes, waſſerdichtes Material entſteht. Das Anwendungs-
gebiet der Mörtelſpritzmaſchine iſt ein ſehr großes, da der
Zementmörtel auf Eiſenkonſtruktion, Holzhäuſer, Mauerwerke,
Wände aus Drahtnetzen, Decken, Fußböden uſw. aufgetragen
werden kann.

Kleines Allerlei. Wie Pegoud ſtarb. Agence Havas
meldet: Jm Verlaufe eines Luftkampfes, welcher Dienstag
über Petit-Croix geliefert wurde, fand Unterleutnant Pegoud
einen ruhmvollen Tod. Pegoud, welcher allein an Bord ſeines
Flugzeuges war, hatte mutig ein deutſches Flugzeug ange-
griffen und mehrere Patronenſtreifen ſeines Maſchinen-
gewehres darauf abgeſchoſſen, als er von einer deutſchen
Kugel getroffen und auf der Stelle getötet wurde.
Das Flußgeug ſtürzte ab und fiel innerhalb der franzöſiſchen
Linien nieder. Eine ſchwere Beſtechungsagaffäre
iſt in der franzöſiſchen Stadt Carmaurx in den Fabriken
von Saut du Tarn entdeckt worden. Ein Jngenieur und ein
Techitiker ſind verhaftet worden. Andere Verhaftungen ſtehen
bevor.

Verſammlungsberichte.
Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter. Am 22. Auguſt

fand eine Verſammlung im Volkspark ſtatt, in der ein Vortrag
des Gauleiters Preisler (Dresden) über die Tätigkeit und den
gegenwärtigen Stand unſeres Verbandes gehalten wurde. Der
Vorſitzende gab zunächſt bekannt, ß der Kollege Richard Hafer-
malz auf dem Felde der Ehre gefallen iſt. Der Verſtorbene
wurde in üblicher Weiſe geehrt. Hierauf nahm Genoſſè Preis-
ler das Wort zu ſeinem Vortrage, in welchem er hervorhob, daß
Deutſchland das Land der Organiſationen ſei. Bis April haben
die Gewerkſchaften 2024 Millionen Mark für Arbeitsloſe und
19 Millionen Mark für Kriegerfamilien ausgezahlt. Dieſe
Summen hätten durch die Solidarität der Arbeiterſchaft auf-
geſpart werden können, ein Beweis dafür, wo die Arbeiter-
groſchen geblieben ſind. Zu Anfang des Krieges waren
068 000 Gewerkſchaftler unter den Fahnen, am Ende des Jahres
waren es bereits 14 Million. Trotzdem halten die Gewerk-
ſchaften ſich auf eigenen Füßen, da bei uns noch keine Filiale
eingegangen iſt. Der Verband zahle ſogar die alte Unter
ſtützung wieder weiter. Daneben iſt allein für Weihnachts-
unterſtützung 120 220 Mk. gezahlt worden. Begreiflich iſt, daß
in jedem Quartal zugeſetzt wurde. Um nun nicht Fiasko zu
machen, mußte vom 1. Auguſt an die Familienunterſtützung ein-
geſtellt werden. Dafür ſoll und muß der Staat eintreten, daß
die Kriegerfamilien reichlich unterſtützt werden, was ja auch ſchon
in der Reichstagskommiſſion zugeſagt worden iſt. Hierauf
ſtreifte der Redner noch die Unterſtützung der Kriegsbeſchädigten,
wofür vom Staate zirka 1200 Millionen Mark aufgebracht wer
den müßten. Am Schluſſe ſeines Referats betonte er noch. wie
nötig wir die Organiſation nach dem Kriege brauchen werden.
Darum ſollten die Kollegen feſt zuſammenhalten, damit die im
Felde ſtehenden Kollegen nach ihrer Heimkehr alles in geord-
neten Bahnen finden. Hierauf verlas der Kaſſierer die Ah-
rechnung vom 2. Quartal: Einnahme mit Beſtand 1663,86 Mk.,
Ausgabe der Filiale 299,66 Mk., an den Hauptvorſtand ab-
geſandt 708,41 Mk., bleibt ein Kaſſenbeſtand der Filiale von
660,790 Mk. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Der
Vorſitzende gab dann noch bekannt: Da die Teuerungszulage
Ende Oktober abläuft, iſt von der Filiale eine Petition aus-
gearbeitet, welche dem Magiſtrat unterbreitet werden ſoll. Es
wurde einſtimmig beſchloſſen, die Eingabe mit Unterſchriften
zu verſehen und dem Magiſtrat und den Stadtverordneten zu
zuſenden.

Briefkaſten der Redaktion.
Pauline D., ſtraße 27. Sie ſind nicht verpfichtet, die

jetzt plötzlich entſtandene Forderung des Hauswirts für die
Flurbeleuchtung zu bezahlen. Freilich kann der Hauswirt,
wenn Sie ſich weigern, am 1. Oktober die Wohnung kündigen.
Wir ſtimmen Jhnen darin bei, daß die Handlung einer armen
Kriegerfrau gegenüber mindeſtens eine große Härte iſt.

—Wu„D„-mMWöää—-
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nahe d. ſchönen er
Eigentum der Arbeiterſchaft.
Größt. Etabliſſem. Halles,
der Neuzeit entſprechend

e spe Bega
Bega-Flor

es ßBega-Prima-flor re
Seldene Strümpfe

Flor-Strümpfe

Ab Sonnabend, den 4.

FPlorstrümpfe mit dreifachem Rande, weifacher Knie-
verhindert das Einreissen der Strumpf-

halter und Herunterlaufen der Maschen.
mit Doppel-Sohble und Hoehkferse,
schwarz, leder, grau, beige. 2

seide e mit Dev
leder, grau, beige, weiss, 8 Paar 4.80 M. Paar

seidengl., mit Do 75 Sohle,Hoehferve, hoh a.
klare Qual. leder, schwz., weiss, 3 P. 2.75 P.

DRGM 614532.
Alleinverkauf für Halle.

Hochferse, schwarz

schwarz

8 Paar 2.60

Hoechferve, sohwarz, ferse

mit PFlor-Rand und Plor-
Sohle, schwarz, r Im

95.
los, schwarz

gute,
starkfädig, schwarz

Seoptember, kommen viele Tausend Paar

Strümpfe Handschuhe
zu besonders billigen p rei an zum Verkauk.

Auf Extra-Tiechen im Uochthof ver Geschaäftsha u ausgestellt:
Musseline Strümpfe mit hohem u.

3 Paar M. 1.85,

Maco- Strümpfe cinet3 Paar M. 2.50, Panr

ſ. Maco- Strümpfe ine ehe a.
3 Paar M. 3.20, Paar

Starkfäcige Strümpfe 72. ter
Ferse, Spitze naht-3 Paar D. 1.70. Paar

Frauen Str ümpfe dentschlang, nahtlos.

3 Paar M. 1.45, Paar

10

N.

60

50

ſchützen Binen grossen Posten Muster-Handschuhe
für Herren und Damen,

einzelne Paare, nur allerbeste Ware, daher guter Sitz und tadel-
lose Ausführong, zu besonders billigen Proisen.

Ammengdork.
Herren-SockenSonntag den 5. Sept., von nachm.

is abends 1i Uhr: grau Merino, ohne Naht
3 Paar M. 1I.00, Paar J P

nahtlos, sehr kräftige, weiche,haſtbare Ware,
3 Paar M. I. 75, Paar

Herren-Standerd-Socken Herren-Socken
gute weicheWare, nahtlos,
verstärkte Verse u. Spitze,

3 Paar M. I.90, Paar Pt.Gross. patriotisches Gonds Par

Konzert. TEintritt 15 Pfg. Kriegerfamilien grosse Beetanae
und Militär frei. *855

Stiefel und Schuhe
werden mit gebrauchtem Riemen-

leder billig beſohlt. 859

J.Sternlicht' e tHof links.
Ansichts-Postkarten

empfiehlt Sie Volksbuchhandinng.

Handschuhe und Strümpfe

Brumm
für Damen, Herren

und Kindoer,

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

zu sehr bIligen Prelsen.

pr& Benjamin
2179

Pfälzer Schiessgraben!
m grossen von abends 8 Vhr abHouä ä täglic grosses 2062
W Patriotisches Konzert.

Rittwoohs u. Sonntags schon nachm. J Uhr. Eintritt frei
Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.
Verband der Steinſetzer

Halle a. d. S.
Sonntag d. 5. Septbr., 3/2 Uhr, im Volkspark:Mitglieder Verſannnlung u

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt-
gegeben. Die Ortsverwaltung.
Aben Honvum- Verein n Döldu, 7

(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter
Sonntag, den 12. September 1915, De abends 8 Uhr

im Hartmann'ſchen Lokale:
Ordem-t Ceneral-Versammlune

Tages-Ordnung:
1. Bericht über den erſten Halbjahres Abſchluß

per 1915.
2. Geſchäftliche Mitteilungen.

Der Aufsichtsrat.
Vorſitzender.

*854

J. A.: Richard Buſſe,

Kunsitspeisefett

ſlat Sohuee.
Halle a. d. S., Moritzzwinger 3,

empfiehlt: 2192Heue grüne Erbsen Pfund 90
Neue weisse Bohnen

Rnohlauchwur St zum Warmmachen Pfund 1.29

Sauerkoni eAffen vom Jaß Liter 3äehranmer 53 n
fehr großbohnig

Zucker gemahlen 10 Pfund 2.45
Speisesalz S PfundNeue Kartoffeln

Pfund 50

Schweine-Kopffleisch Pfund 1000
Frisches Rinderherz Pfund 90
Frischer Rinderbr aten o. Knochen, Pfd. 1.25

Gehacktes gemiſcht Pfund 1.20
Leherwur St Pfund 1.00Schwartenwurst Pfund I 10

48
10 Pfund 7 Pf.

Sämtliche Cummi-Garen

27 wie:

r Jrrigatore,nterlagen für Damen u. Kinder,
Kliſtierſpritzen, Spülapparate be

währter Syſteme, Spülpulver, Maſſage- Apparate für Ge-
ſicht und Buſen, Büſten Entwickler nach Prof. Dr. Bier,

Binden, Bindengürtel uſw. billigst.

Sanitas-Deporf,Leipzigerstr. 1I1 part. r Kein Laden. I
413] Eing. Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.

Kopps Fleisch- Halle,
Empfehle Rathausſtraße.Prima Rindfleiſch zum Kochen 1.20 in

3 5 GBraten 1.30Falbſieiſch 130Hammelſleiſch 1.40
Gehacktes 1.20

in grosserModen- Zeitungen

Grosse Voll-heringe 2 Stück 2

Alter Mariet i
ſind große Poſten

Riemenleder
wie auch andere

S neue Lederabfälle
billig zu haben.

J. Sternlicht, nur Alter Markt 11.

Gebr.
*858

Schulhücher le in Schachspiel
Tafeln, Schiefer. Federkäſten.
Bleie. Zeichenblocks. Zeichen-] Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.ſtänder, Torniſter uſw. ſſanteſPreis 50 Pfg.Volksbuechhandlung
Halle (Saale). Harz 42 44. Volks-Buobbandlung.

Arbeitsmar kt

Stelmacher, Schlosser,

Dreher, Bohrer

90 5 00werden eingestellt. *857
Waggon- Fabrik

Volksbuchhandlung Halle a, Sae, Rarz 42/44
(Eottfkriec lIndner A. Ammendork- Halle.

Rucksacke,

Hosenträger,
Turnergürtel

empfiehlt 2187

Alhin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Vier hund
Schunmacher-

Bedarfsartikel

empfiehlt billigſt 725

Paul Andlersch,
Lederhandlung

nur Magdeburgerſtraße 8.

z w. I'7 Gr. Märkerſtr. I
G Kein Laden. S

Hutformen und ſämtliche Zu
taten billigſt. 2176

Herrliche Blumen und Früchte.

Es geht nicht *860
Abdne Heues Herbetlleid.

Viele Frauen werden sich das sagen
und das neue Favorit-Hoden-Album
(60 Pfg.) wird als erprobter Mode-
berater willkommen sein. Alle
Vorlagen können mit Hilfe der vor-
zügl. Favorit-Schnitte leicht nach-

m geschneidert werden. Erhältl. beiW. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 6-8.

r

für alle Grössen Bilder, be-
sonders für Postkarten.

2190 Grosse Auswahl.

C. F. Rltter, nen

klektr. Zuependel
von 6.50 Mk. an.

G. Brose, v Steche

BI S enr Spezial-Geschäft
28 Geiststrasse 2B8. 2186

J

vom öſtlichen und weſtlichen

Kriegsſchauplatze.

Zu beziehen durch die

Volks buchhandlung
Halle (Saale), Harz 4244.

Der Not
u a ees Kriei geren Vorrite in
ine gotrogenen

wodureh es auchdemAerms-
ten ermöglicht wird, sich für
wenig Geld mod. zu kleiden.
Reinwollene Jackett Anrüve

tadellos he nstaunendvie iſi dienn
jetzt 6, S. 10 u. höher.

Gehrock- Anzügejetzt 12. 15, 18 M. u. gen

Riesenlager in neuen

heren nen,noch zu den Anz gen

bihigsten Preisen.Kowmel Paletotz n
billig.

Ein Posten
nene helle u. farb. Westen

zu Spottpreisen.

kinzigstes Sperial-
ktagen Cexchäft

in wenig getragener
Hascgarderohe

am Platze. sHalle a. Sb Vrichstr. 5ö1,

Achtung rn
wird beim Einkauf v. 20 I.
an mit 1.00 N.
in Zahlung ger

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale, Harz 4244.

DauerhafteNarüſtaschen

mit Ledereinfab,
sehr billig. 2190

C. F. Ritter, en

Vereins-
Anzeiger.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er-
folgt m z x ahresbeitrag5 Mk. pro Zeile.
An die VereinsVorſtände!

Da infolge des Kriegszuſtan-
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regelmäßig ſtattfinden, er
ſuchen wir die Vorſtände, unsofort die Veran
altungen für die nächſte Zeit

mitzuteilen.

Naſe Saale
AkbelterGüngerChot.

Freitag. abends 9 Uhr,
im Volkspark

Geſamt-Singeſtunde.

frauen- 1. Hädchenchor. aDienstag

u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

J Turnwerein „fichte
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.MännerAbteilung: Dienstag und

Freitag, abends 8-10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung:woch, abends 8--10 hr.

Fonütage trüd 8 10 Uhr. Spiele
auf dem Sandanger.

4. September abends Puntht8 Uhr, im Volkspark: General
ammlun ung.

5. September, nachmittags 3 Uhr
auf dem Sandanger: Fauſtbal-
Wettſpiel 1. und 2. Mannſchaft

856 zwiſchen Leipzig und Halle.
Ammendorf Rageveſ

Arbeiter Radfahrer Bund

„Solldarität“.
a Ausfahrt nach Leipzi

Sohtbend den 11. September

in der Deutſchen u Ver
fammlung.

mere
Arbeiter Radfahrer. Sonnte

nach dem 15. feden Monatnachmittags 4 u bei Ebeling,
Saalſtr. Verſammlung.

Heer
Der Bi
37 Off
Maſchi

Beid
nisloſe.
von To

Jn
der Na

waren,
ſämtl
weichen

2700 G
Auch

Njem
und der

die Arn
ſind 80

Heere

von B
und nor

Heere

geworfe

Wie
uberall
folgen.

Brodt
ſchen F
Front.

Auch
träften
am Ra
worfen.

Der
ſchreibt,
ſoweit

berſön rli
GDiplom
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